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Ar. 10 Mittwoch den 13. Jannar 1926 166. Jahrgang

Berlin, 13. Jan.
geſchäftsführenden Reichskanzler Dr.
bildung beauftragt.

Der umtliche Bericht,
Amtlich wird mitgeteilt:
Der Reichspräſident empfing heute mittag um 11 Uhr

die Abgg. Fehrenbach und Koch, die ihm über die
Verhandlungen zur Schaffung der großen Koalition und
deren negatives Ergebnis berichteten. Der Reichspräſident
dankte den beiden Herren für ihre Bemühungen und ihren
Bericht. Er erklärte, nachdem alle Verſuche zur Schaffung
einer Regierung auf der Grundlage einer Mehrheit geſcheitert
ſein, werde er nunmehr eine neutrale Regierung der Mitte
ſchaffen. Er richtete an die beiden Parteiführer das Er-
ſuchen, ihn angeſichts der Notlage des Vaterlandes hierin
tatkräftig zu unterſtützen. Die Herren Koch und Fehren-
bach nahmen dies zur Kenntnis und erklärten ſich zu
Verhandlungen auf dieſer Grundlage bereit. Um 112 Uhr
empfing der Reichspräſident den Reichskanzler Dr. Luther
und beauftragte ihn mit der Regierungsbildung. Dr.
Luther hat den Auftrag angenommen.

„Neutraies Kabinett der Mitte.“
Verlin, 13. Jan. Wie die T.-U. erfährt, wird das

Kabinett, das Dr. Auther bilden wird, ein ſogenanntes
„nentrales Kabinett der Mitte“ ſein, das nach beiden Seiten
unabhängig iſt. Dr. Luther wird noch heute die in Be
tracht kommenden Parteiführer enpfangen. Am Abend
werden dann die Fraktionen zur Regierungsbildung Stellung
nehmen.

Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß heute vormittag,
am Sonnabend, Montag und Dienstag keine Plenarſitzungen
abzuhalten. Am Mittwoch ſoll möglichſt die Regierungs
erklärung und anſchließend die erſte Leſung des Etats
erfolgen.

bie 80zigldemokratie lehnt ab.
Die Reichstagsfraktion der ſozialdemokratiſchen Partei gab

geſtern abend nach eingehender Beratung eine Entſchließung
bekannt, in der es u. a. heißt:

„Die ſozialdemokratiſche Reichtstagsfraktion hat in den
Verhandlungen über die Bildung einer großen Koalition
Forderungen aufgeſtellt, deren Durchführung durch Zu-
nahme der Not nur noch dringender geworden iſt. Sie
hat durch ihren Beſchluß vom 16. Dezember feſtſtellen müſſen,
daß infolge mangelnden Entgegenkommens der deutſchen
Volkspartei in ſozialen und wirtſchaftspolitiſchen Fragen
den Bemühungen des Abgrordneten Koch kein Erfolg be
ſchieden war. Sie hat daher in Formulierungen, die ihr
als Ergebnis der geführten Verhandlungen vorgeführt
wurden, eine geeignete Grundlage für die Bildung der Re
gierung der großen Koalition nicht erblicken können. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion muß feſtſtelln, daß Gründe für
eine Aenderung ihrer Haltung nicht vorliegen. Deshalb er-
klärt die ſozialdemokratiſche Fraktion, daß für die Bildung
einer Regierung der großen Koalition keine Grundlage be-
ſteht.

Damit hat die Sozialdemokratie erneut die Beteiligung
an der Großen Koalition abgelehnt und damit den
eifrigen Kuhhändlern von der Demokratie und vom Zen
trum einen Korb erteilt, der durch eine nachträgliche Unter
haltung Müllers-Franken mit Herrn Marx wahrſcheinlich
etwas mit Blumen umwunden werden ſollte, damit er nicht
ſo hart und lieblos wirkte. Die Sozialdemokratie
ſcheut ſich vor der Verantwortung das heißt:
die Verantwortung würde ſie ſchon leicht nehmen, aber ſie
fürchtet ſich vor der Straße, deren Forderungen ſie doch
nicht durchzuſetzen vermag, und ſomit verzichtet ſie lieber
auf die Macht, als daß ſie mit offenen Augen ihre An
hängerſchaft zuſammenſchmelzen und zu den Kommuniſten
abwandern ſieht. Nun, nachdem ſie ſolchergeſtalt Entſagung
geübt hat, wird ſie ſich auch aller Feſſeln ledig fühlen und
ihrerſeits eine Neuorientierung in der Richtung vornehmen,
daß ſie nunmehr mit ihren roten Brüdern von
links in eine ideale Konkurrenz um die Krone
des Demagogentums eintritt.

Dieſe Neuorientierung iſt ſicher, aber ob nun auch das
Zentrum und die Demokraten die verſprochene Neu-
vrientierung vornehmen und bereit ſind, einem ſachlich
arbeitenden Kabinett, gleichgültig nun, ob es auf parlamen-
tariſchem Wege zuſtande kommt, oder als Beamtenkabinett
errichtet wird, ihre Unterſtützung zu leihen, iſt nach wie
vor fraglich und noch fraglicher iſt es, ob das Zentrum die
von der „Germania“ ausgeſtoßene Drohung wahr macht

n nnnn—— J

Die Große Koalikion endgültig geſcheitert.
Pr, Guter mit der Regierungsbildung begunragt,

Wie der „T.-U.“ erfährt, hat der Reichspräſident den

Dr. Luther hat den Auftrag angenommen.

Frankreichs Fintreten für die separuliſten,
Die Koblenzer Amneſtiever handlungen gehen nur

langſam weiter, weil Frankreich ſich weiterhin für
Separatiſtenfälle einſetzt und Perſönlichkeiten, die
durch Teilnahme an der ſeparatiſtiſchen Bewegung etwa in
Widerſpruch mit der deutſchen Geſetzgebung gekommen ſind,
auch nach vollſtändigem Aufhören der Beſatzung dem Zu-
griff der deutſchen Fuſtizbehörde zu entziehen wünſcht.

PDeutſchiunds Ausſichten im Pötkerßung.
Luther heute mit der Regierungs-

z ß 13 P r4- o erörtertund für eine Neuorientierung in Preußen ſorgt, indem London, 13. Jan. Die Weſtminſter Gazette“ erörtf g P b Porg an leitender Stelle den Eintritt Deutſchlands in den Völker
Sozialdemokratie nunmehr radikal löſt. energiſchem Vorgehen. Zunächſt werde Deutſchland

Was auch immer in der Entwceklung Schoß liegt, das eine eine ſehr vorſichtige Politik treiben müſſen, denn wenn es

Reichspräſidenten war, das endlich die Dinge in werde es damit nichts anderes als eine ſcharfe zurück
Fluß brachte und die ewige Kuhhandelei jäh abſchloß. Rück- weiſung herausfordern. Man werde dann ſagen, daß

e s w wo Allgemeinwohl zu arbeiten, ſondern lediglich, um Vorteile3 8 w re c S T. 572 e b t aHindenburg etwas früher der Geduldfaden geriſſen wäre, für ſich ſelbſt herauszuwirtſchaften. Dann würde das

Neuorientierung der beiden bürgerlichen Linksparteien zu neuert werden. Deutſchland müſſe zunächſt die Aufrichtig
halten iſt und vielleicht ſchon eine Baſis für ſachliche Re jkeit ſeines Wunſches nach Zuſammenarbeit mit den früheren

Umriſſen im neblichten Grau abzeichnet. begreifen müſſen, daß es gewiſſe Fragen gebe, wo das
deutſche Volk mit Recht erwarten könne, daß ſeine Vertreter

FDie berliner Preſſe zur Abſage im Völkerb menDie erſte Frage ſie die der Verminderung der Be-
waffnung die zweite, die der Gleichberechtigung

Die Abſage der Sozialdemokraten an die große Koa- r mafrrunggt 7. Titi r r Rerliner Preſſ sführlich beſprochen: ders hinſichtlich der Entwaffnungsfrage befinde ſich Deutſchlition wird von der Berliner Preſſe ausführlich seſprochen land in ſehr ſtarker Stellung, doch würde ſich auch hier lang

gründung der Fraktion, das Verhalten der Volkspartei hätte
die Beteiligung unmöglich gemacht und betont, daß die

gierung Luther von Fall zu Fall entſcheiden werde.
Das „B. T.“ hebt hervor, daß die Angſt um den Partei

72 W 2Z1große Stunde ungenützt habe vorübergehen laſſen. unterdrückte Dölker.

o M ſiſche of i J i c s S 8 8Die „Voſſiſche Zeitung. weiſt ausdrücklich darauf hin. Heute abend finden ſich Vertreter der Minderheiten und

der Deutſchen Volkspartei liege. r 2Die „Germania“ macht die Sozialdemokraten für alle Kundgebung zuſammen, in der verſucht werden ſoll, das
J u v ſchlafende Weltgewiſſen aufzurütteln und gemeinſame poli

e e n in dem Beſchluß eine Kampf im Verfolg der Richtllinien des Genfer Minderheitenkon-
m e rn n x ne Arm greſſes auch in anderen Hauptſtädten veranſtaltet werden.

Der „Lokalanzeiger“ ſieht darin ein Eingeſtändnis dafür, J n z g.daß in den heutigen Zeiten eine Regierung der aber eine vorläufige Ausſprache beſchränkt und Kritik nach jeder

v Richtung möglichſt vermieden Früher oder ſpäter aber
Die „Tägliche Rundſchau“ hält die Begründung, die das u e. MkVerhalten der Deutſchen Volkspartei für die Nichtbeteili unterdrückten Pölker ſich gegen den Völkerbund rich

ten, der auf keinem Gebiete kläglicher verſagt hat, als in
Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt: Es iſt ein Glück

für das Volk, daß die Sozialdemokratie ſo wenig Verant- der Schwachen.
i es Wenn ſchon die Propaganda-Zeitſchrift der deutſchen Völwenigſtens vor dem ſicheren Bewußtſein einer unvermeid- kerbundsliga ſich veranlaßt ſieht, dem Völkerbunde darüber

lichen Kataſtrophe bewahrt. Vorhaltungen zu machen, und wenn der Demokrat Graf
Der Kuswü lige Ausſchuß auf morgen verlugt. bisherige Praxis des Völkerbundes gegenüber Min-

2 2 l derbheitenbeſchwe D F ch SDer Auswärtige Ausſchuß des Reichstages, der heute zu derheitenbeſchwerden dem elementaren Recht

Jm Reichstage tagen heute die Fraktionen der Deutſchen legitimation zuzuerkennen, ſo ſagt das genug. Graf Bern-
Volkspartei, der Demokraten, der Bayriſchen Volkspartei ſtorff beeilt ſich allerdings, den Völkerbund gegen den Vor-

Der Aelteſtenrat tritt, wie vorgeſehen, um die Mittags es nur darauf ankomme, daß dem Völkerrate endlich ein
ſtunden zuſammen, um den Geſchäftsplan für die kommende Staat angehöre, der ein poſitives Jntereſſe am Minder-

4 3 m n 0 9 Mg Noichar vollen Logik dieſer Art von Völkerbunds-lagesoränung de Poliſitzung los Keichsruts, ſchwärmern ſich alsbald auch die Schande des

14. Januar enthält u. a. folgende Punkte: Ernennung von Ilands Beitritt ver wandelt. Dabei iſt dem Grafen
Bevollmächtigten zum Reichsrat, Anrechnung einer längeren Bernſtorff doch wohl bekannt, daß in der übergroßen Büro-

5 ichs J es Präſi- o v. r 2 r. e edes Präſi abſeitigſten Spezialitäten und Kurioſitäten geſchaffen ſind,

e e zur Bearbeitung der Beſchwerden von 36 Millionen euro-
nur ein Apparat zur Verfügung ſteht, der ſich aus einem

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen iſt in der Zeit Unterbeamten, einem Kanzliſten und einer Schreibmaſchinen-

1060 397 auf 1485 931 geſtiegen. Die Steigerung gegen- Wille.
über der Zahl vom 15. Dezember 1925 beträgt etwas über Und wenn der Braſilianer Mello-Franco als Be

der verſtändnisvollen Zuſtimmung des von dem böſen iriſchen

U Gewiſſen geplagten Briten Chamberlain als Richtlinie
Die Beſuhung im Kheinland. den Grundſatz aufſtellt, die Minderheiten hätten

zu verſchwinden ſo kann nur ein deutſcher Thor noch
zraph“ ſchreibt über die Veſatung im Rheinland, daß nach und Verſprechungen ſeines Gründers beſinnt
der nunmehr anſcheinend feſtſtehenden Kräfteverteilung
Frankreich 60000, England 8000 und Belgien7000 Mann als Garniſon dort behalten würden Das be Börerbun de dekegterrer, d jugoſlaviſche Niniſter Raditſch

in einer Rede an die Minderheitenvertreter ſeines Staates

geſetzt habe, vorausgeſetzt, daß die Botſchafterkouferenz auch in Zukunft den Minderheiten gegenüber ſtets ver
dieſe vorläufige Entſcheidung des Unterausſchuſſes der Vot- ſagen müſſe, und der den Minderheiten darum den

ſei Bi i rantwortungsſcheuen ees ſeine enge Bindung dort mit der ve gsſche vund. Das Blatt warnt Degtſchkand vor zu

muß feſtgeſtellt werden, daß es das Ultimatum des ſofort mit der Erörterung ſeiner Beſchwerden anfange, ſo

ſchauend muß man eigentlich den Wunſch ausſprechen, daß Deutſchland nicht nach Genf gekommen ſei, um für das

ſo daß wir jetzt ſchon wüßten, was von der verſprochenen alte Mißtrauen gegen Deutſchland nur er

gierungsarbeit beſäßen, die jetzt ſich noch erſt in ſchwachen Feinden beweiſen. Die anderen Mächte würden ihrerſeits

im Völkerbundsrat ihre Stimmen ohne Verzug erhöben.
üer s0;tuldemokrutfe.

Deutſchlands in kolonialer Beziehung. Beſon-

2 ärts“ ſelbſ uterſtrei i Be 7; 3 2 foeß lDer „Vorwärts“ ſelbſt unterſtreicht noch einmal die Be ſames und vorſichtiges Vorgehen empfehlen.

Sozialdemokratie über ihr Verhalten zu einer neuen Re

Minderheiten und
beſtand und um die Heiligkeit der Programmforderungen eine

die Schul rin i Sozialdemokratie, nicht ber r. edaß die Schuld allein bei. Der ozialdemokrati cht be der unterdrückten Völker in Berlin zu einer gemeinſamen

Folgen verantwortlich, die ſi is dem ablehnenden BeFlgen verantwortlun. die ſich aus e et tiſche Ziele feſtzuſtellen. Aehnliche Kundgebungen werden

anſage an die nichtmarxiſtiſchen Teile des Volkes. n uo Dieſer Minderheitenkongreß hat ſich im weſentlichen auf

Koalition ein Unding iſt. x W2 muß der gemeinſame Kampf der Minderheiten und der
gung verantwortlich macht, für eine bloße Ausrede. ar n adem ihm ſeinem Statute gemäß obliegenden Schutz der Rechte

wortungsbewußtſein zeigt. Wird dieſes doch auf dieſe Weiſe

Bernſtorff in der „Frkf. Ztg.“ feſtſtellen muß, daß die

ſammentreten ſollte, iſt auf Donnerstag vertagt worden. grundſatze widerſpreche, dem Kläger eine Klage-

und der Wirtſchaftlichen Vereinigung. wurf böſen Willens in Schutz zu nehmen und meint, daß

Woche aufzuſtellen. heitenproblem habe, ſo daß alſo dank der wunder-
Die Tagesordnung der Vollſitzung des Reichsrats am Völkerbundes in ein Argument für Deutſch

als der gefſetzlich ruhegehaltsfähigen Dienſtzeit, Feſtſetzung kratie des Völkerbundes, wo Poſten und Pöſtchen für die

kineinhalb Millionen brweröslole. päiſcher Minderheiten und vieler Millionen außereuropäiſcher

vom 15. Dezember 1925 bis zum 1. Januar 1926 von dame zuſammenſetzt, aber auch das iſt natürlich kein böſer

vierzig vom Hundert. richterſtatter unter dem lauten Beifall der Tſchechen und

des zum Schutze der Minderheiten gegründeten Völkerbundes

London, 13. Jan. Ein Mitarbeiter des „Daily Telea v hoffen und harren, daß ſich der Völkerbund auf die Phraſen

Da iſt die Aufrichtigkeit ſchon vorzuziehen, mit der ein

deute daß Frankreich ſeinen Standpunkt durch erklärt hat, daß der Völkerbund ſeiner ganzen Anlage nach

ſchafterkonferenz gutheiße. Rat gegeben hat, ihr Schickſal ohne jegliche Zuverſicht auf



Genf ſelbſt in die Hand zu nehmen. Er hat dargelegt,
wie er ſich dieſe Möglichkeit denke. Die Fragen der Minder-
heitenrechte, unter die Raditſch im Einverſtändnis mit dem
Genfer Minderheitenkongreß eine weitgehende Kulturauto
nomie rechnet, ſeien von Fall zu Fall zwiſchen den beteiligten
Nachbarſtaaten zu löſen, nachdem ſich vorher die beider-
ſeitigen Minderheiten unter ſich über ihre Forderungen
einig geworden ſeien. Raditſch gab als Beiſpiel an, daß die
Deutſchen Südſteiermarks ſich mit den Slowenen Kärntens
in Verbindung ſetzen ſollten, und daß nach der zwiſchen den
Minderheiten ſchnell zu erreichenden Einigung Jugoſlawien
ſeinen Deutſchen genau im gleichen Verhältnis ihre Forde-
rungen bewillige, wie Deutſch- Oeſterreich ſeinen Slowenen.
Das iſt ein Weg, der in vielen Fällen gangbar ſein wird,
ohne bei der Verſchiedenheit der Minderheitenverteilung,
der Macht und des guten Willens als allgemeines Para-
digma gelten zu können.

Allerdings würde zu jedem Fortſchritt die Vorausſetzung
ſein, daß ſich alle ſogenannten Siegerſtaaten zu der Auf-
faſſung durchringen, die Raditſch in die ſchönen Worte
gefaßt hat: „Die Staatszugehörigkeit iſt eine Rechts
frage. Die Volks zugehörigkeit hingen iſt eine Frage
des Gewiſſens und der öffentlichen Moral und daher
außerhalb des ſtaatlichen Machtbereiches.“ Ehe
Herr Beneſch, Herr Muſſolini, Herr Taittinger
ſo ſprechen werden, von den Polen ganz zu ſchweigen,
werden die Minderheiten und unterdrückten Völker ihre
Abwehrkraft ganz anders entwickeln müſſen als bisher. Der
Völkerbund ſchenkt ihnen nichts und das ſogenannte Welt-
gewiſſen iſt ſehr ſchwerhörig gegen die, die ihm nicht unbequem
werden können. Das erſte Ziel der Minderheiten, und wir
hoffen, daß ihre heutige Kundgebung darin einen Fort-
ſchritt bedeutet, muß daher Organiſation und Stäh-
lung des Kampfwillens ſein. Für die unterdrücklen
Völker hat noch niemand einen Weg zur Freiheit gewieſen.
Raditſch hat zugeſtanden, daß von allen Machtſtaaten viel
geſündigt werde und die unterdrückten Völker werden wohl
noch viel dulden müſſen. Ob ſich zwiſchen ihnen eine ge
meinſame Kampffront aufrichten läßt, iſt ſehr zweifelhaft.
Wenn ſie zu einer arbeitsfähigen Propagandagemeinſchaft
gelangen könnten, wäre ſchon mehr erreicht, als man im
Augenblick für ſie hoffen kann.

Der Keichshuusßaltspiun für 1926,
Dem Reichstag iſt der Entwurf des Reichshaushalts

planes für das Rechnungsjahr 1926 zugegangen. Die Ge-
ſamtbelaſtung des Reiches ſtellt ſich für 1926 auf 7 419,6
Millionen Reichsmark, davon entfallen auf den ordentlichen
Haushalt 7118,5 Millionen, auf den außerordentlichen Haus-
halt 301,1 Millionen Reichsmark. Die Einnahmen betragen
insgeſamt 7 419,6 Millionen, wovon auf den ordentlichen
Haushalt 6,9 Millionen Reichsmark entfallen. Die Minder-
ausgaben gegen 1925 ſind in ihrer Geſamtheit auf faſt
350 Millionen veranſchlagt. Auch die Steuerüberweiſungen
an die Länder und Gemeinden haben um rund 150 Millionen
niedriger eingeſchätzt werden können. Daß trotzdem der
Geſamtausgabenbedarf des Reiches ſich nur um 125 Millionen
ermäßigt, liegt an den höheren Reparationslaſten, die
von 291 Millionen im Jahre 1925 auf 600 Millionen im
Jahre 1926 ſteigen.

Der Geſamthaushalt iſt wie bisher nach dem reinen Brutto
prinzip aufgeſtellt. Dem Nettoertrage der Ueberſchußverwal-
tung von 4223 Millionen ſteht ein Zuſchußbedarf in gleicher
Höhe gegenüber. Von den fortdauernden Ausgaben bean
ſpruchen die Perſonalausgaben insgeſamt 669,8 Millionen
18 Prozent, die Verſorgungsgebührniſſe einſchließlich der
Kriegsbeſchädigtenrenten 1557,2 Millionen 42 Prozent.
Die ſächlichen Verwaltungsausgaben 1 512,8 Millionen
40 Prozent der fortdauernden Ausgaben. Von ſächlichen
Ausgaben erfordern u. a. die Zuſchüſſe des Reiches zu den
Jnvalidenrenten 192,7 Millionen, die unterſtützende Er
werbsloſenfürſorge 40 Millionen, die produktive 60 Mil-
lionen, Heeresverwaltung 284,77, Marineverwaltung 92,1
Millionen. An Reparationslaſten ſind im Jahre 1926 an
den Generalagenten 441 666 667 Reichsmark zu zahlen. Dazu

Die Tagung des deutſchen Handwerks.
Der Reichsverband des Deutſchen Handwerks

trat heute vormittag im Reichswirtſchaftsrat in Berlin zu
ſeiner 6. Vollverſammlung zuſammen. Der Vorſitzende des
Reichsverbandes Derlien eröffnete die Verſammlung und
begrüßte die Vertreter des Reichs, der Länder und der
Preſſe. Für die Reichsregierung war Reichsverkehrsminiſter
Dr. Krohne als ſtellvertretender Reichswirtſchaftsminiſter
erſchienen, der vom Reichsverband gebeten war, über das
neue Geſetz zur Preisſenkung Auskunft zu geben. Da die
Verſammlung aber ſchon nach den erſten Worten des
Miniſters lebhafte und ſehr temperamentvolle Zwiſchenrufe
machte und Dr. Krohne häufig unterbrach, kürzte er ſeinen
Vortrag ab und erklärte nur, daß es wohl keinen Zweck
habe, der Verſammlung nähere Auskunft über die Stellung-
nahme der Reichsregierung zu geben, da man ihn vffen-
ſichtlich nicht anhören wolle. Jedenfalls handele es ſich
bei dem letzten Geſetzentwurf zur Förderung des Preis-
abbaues nicht um ein Ausnahmegeſetz gegen das Handwerk,
wie ihm aus der Verſammlung heraus verſchiedentlich zuge-
rufen worden war. Die Reichsregierung habe bei dem Ge

tzentwurf das Wohl der Geſamtwirtſchaft berückſichtigt.
r. Krohne verließ darauf die Verſammlung.

Hapbel un r eter des e Miniſteriums für
el und Gewerbe einige orte geſprochen hatte, refe-rierte Dr. Meuſch über geſrogen

die Preisſenkungsaktion der Regierung.
Der Redner kennzeichnete die Vollverſammlung als eine
Kundgebung der Abwehr gegen die ungerechte und einſeitige
Behandlung des Handwerks durch die Preisſenkungsaktion
der Regierung und als eine Kundgebung des Proteſtes gegen
die geringſchätzige Beurteilung des Handwerks in der öffent
lichen Meinung und in den parlamentariſchen Körperſchaften.
Der Reichsverband des deutſchen Handwerks
habe ſein Verſprechen, an der Preisſenkung
mitzuwirken, durchaus gehalten. Dagegen ver-
ſtoß das Verhalten der Reichsregierung beſonders mit

r Vorlage des letzten Preisſenkungsgeſetzes dem Hand-
werk gegenüber wider Treu und Glauben. Eine geſunde
n der Preiſe ſah der Redner nur darin, daßman dem freien Spiel der Kräfte ungehindert Raum gebe.
Das Handwerk werde einen ſchweren Kampf führen müſſen,
um ſich in der Wirtſchaft behaupten zu können, denn es

heute nicht nur vhne Bundesgenoſſen da, ſondern auch
ſchärfſten Kampfe mit der Jnduſtrie. An die parla-

mentariſſchen Vertreter des Handwerks richtete der Redner
ie Mahnung, durchzuſetzen, daß endlich einmal amtliche
tatiſtiſche Erhebungen über den Anteil des Hand-

werks an der deutſchen Wirtſchaft gemacht würden,
damit endlich die geringſchätzige ndlung aufhöre. Jm

a

kommen die Zahlungen an den Reſervefond des Kominiſſars
für die verwendeten Einnahmen mit 128 333 333 Reichsmark
und der auf das Jahr 1926 entfallende Anteil an der zu-
ſätzlichen Haushaltszahlung mit 145 833 333 Reichsmark. Da
zu treten noch die Reparationszahlungen aus den Schuldver
ſchreibungsdienſt der Reichsbahn mit 572 500 000 Reichs
mark, aus dem Dienſt der Jnduſtrieobligationen mit
187500 000 Reichsmark. Die geſamte Reparationslaſt be

Reichsmark.

Aus dem Rechtsausſchuß des Reichskages.
Der Rechtsausſchuß des Reichstages ſetzte geſtern die Be

ratung der Anträge über die vermögensrechtliche Ausein-
anderſetzung mit den früher regierenden Fürſtenhäuſern fort.
Für die bayriſche Staatsregierung gab Staatsrat Dr.
Quark folgende Erklärung ab:

„Die Ordnung des Verhältniſſes zwiſchen den Ländern
und ihren ehemaligen Fürſtenhäunſern, die ihre Grund
lage in dem beſonderen ſtgatsrechtlichen Verhältnis
des einzelnen Landes hat, iſt Angelegenheit des Landes.
Eine reichsgeſetzliche Regelung dieſer Frage würde daher
einen ſchweren Eingriff in die Rechte der Länder be
denten und müſſe von Bayern nachdrücklich abgelehnt
werden. Zu Bayern iſt die Angelegenheit durch den
Vergleich vom Jahre 1923 geregelt. Dieſer Vergleich
iſt vom Reichstag genehmigt. Ein Antrag auf Auf-
hebung der Barabfindung iſt bisher noch nicht geſtellt
worden.
Abgeordneter Dr. Everling (Dnatl.) ſtellt feſt, daß

nach dieſer Erklärung die beiden nächſt Preußen größten
deutſchen Länder, Bayern und Sachſen, eine reichsge-
ſetzliche Regelung nicht wünſchten.

Politiſche Rundſchau
Jm polniſchen Senat macht ſich eine ſtarke Oppoſition

gegen die Sanierungsp'äne geltend. Die Geſetzesvorlage, die
die Zahlung der rückſtändigen Steuern der Landwirtſchaft
in Naturalien vorſieht und über die Strafen bei ſäumigen
Steuerzahlern wurde von der Senatskommiſſion a b
gelehnt.
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Der franzöſiſche Oberſte Kriegsrat wird am Freitag den
von Painleve umgearbeiteten Entwurf über die Neuor-
ganiſation des Heeres prüfen.

Nach einer Meldung des „Matin“ aus Rom ſoll Muſſolini
noch im Laufe dieſes Monats operiert werden.

Nach der Weſtminſter Gazette“ wollen die Jtaliener ſich
bei den Schuldenverhandlungen mit England zu einer Jahres-
zahlung von 8 Millionen Pfund Sterling bereitfinden.

e

Das Befinden Auſten Chamberlains hat ſich gebeſſert.
2

Die italieniſche Kammer iſt auf den 16. Januar einbe-
rufen worden. Man erwartet lebhafte Debatten über die
Locarnoverträge.

Nach längeren Debatten hat das Präſidium des Voll-
zugskomitees der Sowjetunion den von Tſchitſcherin
und Ruchdy Bey am 17. Dezemöer 1925 in Paris unter-

zeichneten ruſſiſch-kürkiſchen Vertrag ratifiziert.

Aus Konſtantinopel kommt die Nachricht, daß tür-
kiſche Delegierte zur Wiederaufnahme der Vorkriegsſchulden-
verhandlungen mit Frankreich heute nach Paris abgereiſt

ſind.

S

S

Die türkiſche Regierung hat eine von der amerikaniſchen
Botſchaft an ſie gerichtete Note, worin um Erleichterungs-
maßnahmen bei der neuen Zollerhöhung bis zur Durch-
führung der kommerziellen Abänderungen gebeten wurde,
abſchlägig beſchieden.

übrigen, ſo erklärte der Redner unter lebhaftem Beifall
der Verſammlung, werde das Handwerk aus der Behand-
lung des Preisſenkungsgeſetzentwurfs im Reichstag durch
die politiſchen Parteien ſeine Stellungnahme zu eben dieſen
Parteien richten und gegebenenfalls rückſichtslos die Konſe-
quenzen ziehen.

Der Mitberichterſtatter, Generalſekretär Hermann, be-
ſchäftigte ſich ſpeziell mit dem dem Reichsrat und dem
Reichswirtſchaftsrat vorgelegten

Geſetzentwurf zur Förderung des Preisabbaues.
Dieſer Geſetzentwurf ſtellte das Höchſtmaß von Wirtſchafts
dilettantismus dar, der ſeit dem Zuſammenbruch zu be-
obachten wäre, er richte ſich einſeitig gegen das Handwerk
und ſei eine bewußte Jrreführung der öffentlichen Meinung.
Vor allem die Maßnahmen gegen die Ringbildung würden
ſich in der Hauptſache gegen das Bauhandwerk und die
kleine Jnduſtrie auswirken, nicht aber gegen die allmächtigen
Truſte und Kartelle. Weiter beſchäftigte ſich der Redner
mit der allgemeinen Wirtſchaftslage und forderte einen ſtarken
Abbau der Verwaltungskoſten von Reich, Ländern und Ge-
meinden um mindeſtens 20 Prozent.

Zum Schluß wurde eine Entſchließung angenommen, worin
der Reichsverband des deutſchen Handwerks erklärt, daß er in
der Frage des Preisabbaus mit der Reichsregierung bis an
die Grenze des Möglichen gehen werde. Die von der Reichs
regierung vorgeſchlagene Maßnahme gegen die Ringbildung
werde aber als einſeitig und präktiſch undurch-
führbar abgelehnt. An der beſtehenden Teuerung ſei
die Reichsregierung infolge ihrer wirtſchaftlichen Maßnahmen
mit verantwortlich. Sie dürfe die Verantwortung hierfür
nicht auf die Wirtſchaft oder gar auf einen einzigen Berufs
ſtand abwälzen.

Der Reichsverband erhebt deshalb namens des geſamten
deutſchen Handwerks ſchärfſten Proteſt gegen die im Ge-
ſetzentwurf zur Förderung des Preisabbaues enthaltenen
Sonderbeſtimmungen gegen das Handwerk. Der Verſuch zu
ihrer Durchführung werde lediglich die vorhandenen Gegen-
ſätze verſchärfen, ohne zu irgendwelchen praktiſchen Ergeb-
niſſen zu führen, ſolange an den Grundurſachen für die
Teuerung nichts geändert werde.

Als eine der weſentlichſten Vorausſetzungen für eine
wirkliche Geſundung der Wirtſchaft fordert das Hand
werk ſparſamſte Finanz wirtſchaft des Reiches, der
Länder und Kommunen, Steuermilderungen und Un-
terlaſfung jeglicher Steuerüberſchußpolitik, eine geſundeKreditpolitik, Berückſichtigung der Notlage Le Wirt
l bei allen ſozialpolitiſchen Maßnahmen und rab
etzung der Verwaltungsgebühren, Gerichtskoſten, Eiſenbahn

und Poſttarife.

trägt ſomit für das Rechnungsjahr 1926 1360 333 333

Nette Ausſichten
Meinungsverſchiedenheiten über das Programm für

die Abrüſtungskonferenz.
Paris, 12. Jan. Jn Paris wird weiterhin daran feſt

gehalten, daß die Vorbeſprechungen in der e
am 15. Februar in Genf beginnen ſollen, aber man gibt
jetzt zu, daß gegen das Programm der Erörterungen ſtarke

einungsverſchiedenheiten unter den Mächten be
ſtehen. Man warnt ausdrücklich vor etwaigen Jlluſionen über
die Ergebniſſe der Konferenz, wenn man den fran-
zöfiſchen Forderungen nicht Rechnung tragen
werde.
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Eine neue Armee für Iſchangtſolin,
Tientſin, 13. Jan. General Litſchinglin, der An

hänger Tſchangtſolins, der kurz vor Weihnachten von
General Feng geſchlagen worden iſt, hat eine Armee von
40 000 Mann gebildet, mit der er im Anmarſch auf die
nur 70 Meilen ſüdlich von Tientſin liegende Stadt
Tſangtſchan iſt.

Aus 5tadr uns Amgebung
Die Welt des Kindes,

Man erlebt immer und immer wieder, daß nicht einmal
Eltern ihre Kinder verſtehen oder ſich ernſtlich um ſie küm
mern; ich meine in den Fragen der Erziehung. Viele
Eltern können einfach ihre Kinder nicht erziehen, aber
jerade ſie ſind raſch bei der Hand mit der Kritik gegen Schule
und Lehrer. Von ſolchen kann die Schule kaum Hilfe und Mit-
arbeit erwarten.

Es liegt ein eigener Reiz über der Welt des Kindes; ſie
deckt ſich nicht mit unſerer rauhen Wirklichkeit. Märchen
blumen ſprießen darin, die Tiere ſprechen, die unbeſeelte
Natur lebt. Wohl der Mutter, die das Unlebendige zum Leben
erwecken kann, die nicht nur in die Fabelwelt hinein das
Kind führt, ſondern ihm auch die Händchen faltet und von
dem Leben ſpricht, das über dem ſichtbaren Leben ſteht.
Darin beruht wohl der größte Segen einer Mutter wie
man in den Erinnerungen unſerer bedeutenden Mäner immer

und immer wieder leſen kann.
So wird die Mutter die erſte Erzieherin, das Eltern-

haus die erſte Schule und ſpäter der Lehrer ein zweiter
Vater. Auf Vertrauen muß das alles aufgebaut ſein, Ver-
trauen knüpft Elternhaus und Schule an Kirche und Staat.

Um das Gemeinſame der Erziehungswege zu beonen,
wird vom 24.--31. Januar in ganz Deutſchland eine große

Reichserziehungswoche veranſtaltet, die unter dem
Geſamtthema ſteht: „Wir Eltern“. Von allen Kanzeln wird
auf dieſe Reichserziehungswoche hingewieſen und ihrer in
der Predigt gedacht werden.

öihung des Fuchßeirgtes für beibesübungen
im Vezirksausſchuß für Jugendpflege.

Jm Jugendheim „Herzog Chriſtian“ fand am 6. Januar
unter Vorſitz des Bezirksjugendpflegers Hemprich wieder
eine Sitzung des Fachbeirates für Leibesübungen im Be-
zirksausſchuß für Jugendpflege ſtatt. Hauptgegenſtand der
Verhandlung bildete ein Vortrag des Schloſſermeiſters
Brauer Merſeburg über das „Schwimmen als
Leibesübung und Mittel zur Geſunderhal-tung“. An den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Aus
ſprache. Der Fachbeirat fordert die Einführung des obli-
jatöriſchen Schwimmunterrichts in den Schulen
der Orte, wo die Waſſerverhältniſſe es geſtatten, ſowie die
Anſtellung von Schulärzten, die turneriſch und ſportlich aus-
gebildet ſind und möglichſt im Turn und Sportleben ſtehen.
Die ſtaatlichen Beihilfen zur Förderung der Jugendpflege
beſ. der Leibesübungen ſind zu niedrig. Es müſſen die
Abgeordneten der einzelnen Parteien in den Parlamenten
nach dieſer Seite bearbeitet werden, damit bei Einſetzung
von Mitteln für die Jugendpflege in die Haushaltungspläne
nicht gegeizt wird. Es wurde der Hoffnung Ausdruck ge-
geben, daß der Stadt künftig für Einrichtung von Turn-
hallen, Spielplätzen und Jugendheimen auch Darlehen zur
Verfügung ſtellt. Der Bezirksjugendpfleger berichtete über
die Verſuche, die man mit Einführung von ſportlichen und
rhythmiſchen Uebungen bei Angeſtellten und Arbeiterinnen
in ſtaatlichen Betrieben gemacht hat. Der Fachbeirat fördert
derartige Veranſtaltungen, die zur Geſundung unſeres Volkes
führen könnten und bedauert es, daß turneriſche und ſport-
liche Organiſationen ſich dagegen ausgeſprochen haben. Es
wurde noch eine ganze Reihe anderer Punkte, die ſich auf
die Förderung der Leibesübungen bezogen, beſprochen. Auf
der nächſten Sitzung wird die Turnlehrerin Frl. Wegener-
Halle einen Vortrag über die neuzeitlichen turneriſchen,
ſportlichen und rhythmiſchen Uebungen halten.

e

Kauft Wohlfahrtsbrieſmarken!
Der Verkauf von Wohlfahrtsbriefmarken endet bei den

Poſtanſtalten am Freitag. Eine Verlängerung des Verkaufes
durch die Poſt findet nicht ſtatt. Dagegen können die Wohl-
en n auch nach dem 15. Januar wie bisherurch die Landes- und Provinzialausſchüſſe der Deutſchen
Nothilfe und die bekannten großen Organiſationen der freien
Wohlfahrtspflege bezogen werden. Sie können ferner nach
wie vor zur Frankierung aller Poſtſendungen nach dem Jn-
und Auslande an Stelle gewöhnlicher Freimarken verwendet
werden.

Ausſtellung für geſundes Jugend ſeben. Wie uns mitgeteilt
wird, iſt mit der Ausſtellung, di ebekanntlich morgen vor
mittag im „Schloßgartenſalon“ eröffnet wird, ein koſten-
loſer Austauſch von Schundliteratur gegengute Bücher verbunden. Es ſoll verſucht werden,
unſerer Jugend wieder die u für gute, lehrreiche Lite-
ratur zu öffnen. Die Schulkinder werden aufgefordert, alle
ſchmutzigen und aufregenden Bücher, mit denen ſich das
jugendliche Gemüt in leichtſinniger Weiſe belaſtet, bei ihren
Lehrern abzugeben. Sie bekommen dafür ſchöne, neue Hefte.
Des weiteren wird darauf hingewieſen, daß ſämtliche n
ſtellten Gegenſtände käuflich ſind und daß von alkoholfreien
Getränken und Nahrungsmitteln Koſtproben gegen frei-
willige Spenden abgegeben werden. Die Preiſe für VLehr-
mittel uſw. ſind ſo geſtellt, daß man auch bei der heutigen
Notlage in der Lage iſt, ſie zu erſtehen. Jn der Aus
ſtellung finden täglich Füh rungen durch die Ausſtellungs-
leitung, beſonders von Lehrer Theuermeiſter, ſtatt.

Biehſeuchenentſchädigungsbeiträge. Das aufgeſtellte Ver
zeichnis der beitragspflichtigen Beſitzer von Pferden, Rind
vieh und Schafen liegt im ts zimmer 19zur Einſicht aus. Anträge auf richtigung ſind innerhalb

14 Tagen anzubringen
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Aufhebung der Ausnahmebewilligung für Vorſäure in
Back- und Teigwaren. Jm Jahre 1922 war verordnet worden,
bis auf weiteres von Beanſtandungen bei Erzeugniſſen
der Feinbäkereien und Eierteigwarenbetriebe abzuſehen, ſo
fern dieſe Erzeuugniſſe mit borſäurehaltigen Eigelb hergeſtellt
worden ſind. Da die in der erſten Nachkriegszeit hierfür
maßgeblich geweſenen Gründe jetzt nicht mehr vorliegen, wird
die Beſtimmung der vorübergehenden Duldung borſäure-
haltiger Eikonſerven in den Erzeugniſſen der Feinbäfkereien
und Eierteigwarenbetriebe mit Wirkung vom I. Mai 1926
aufzugeben. Die Uebergansfriſt iſt mit Rückſicht auf den
Einfuhrhandel und die in Betracht kommenden Gewerbe
gewährt worden.

Unverzüglich Jn einem Runderlaß Severings wird
darauf hingewieſen, daß zu den Vordrucken, bei denen das
Wört „Königlich“ zu beſeitigen iſt, auch Akten-
deckel (Hüllen, Umſchläge, Blattſammlungen) gehören. Wie
amtlich mitgeteilt wird, erſuchen die Miniſter die Behörden,
dafür Sorge zu tragen, daß auf allen Akten, die nicht
bereits am 9. November. 1918 abgeſchloſſen waren, die
Hoheitsbezeichnungen, ſoweit dies bisher noch nicht ge-
ſchehen ſein ſollte, unverzüglich in geeigneter Weiſe be-
ung werden. Ob wohl nicht andere Sachen wichtiger
ſin

Mildemng des Rauchverbots. Für das Rauchem im
Seitengang der D-Zugwagen ſind neue Vorſchriften
eingeführt worden. Jn den Wagen, die für Raucher be-
timmt ſind, iſt jetzt im Seitengang das Rauchen geſtattet.
erboten bleibt es im Seitengang der D-Zugwagen, die für

Nichtraucher beſtimmt ſind oder die Nichtraucher- und
Raucherabteile durcheinander gemiſcht enthalten. Jm Seiten-
gang von Wagen mit Raucher- und Nichtraucherhälften,
die durch eine Zwiſchentür getrennt ſind, iſt das Rauchen in
der Raucherhälfte geſtattet, in der Nichtraucherhälfte ver-
boten. Verboten iſt das Rauchen auf den Plattformen der
Wagen, die für „Nichtraucher“ beſchildert ſind.

Froſtiger Wochenmarkt. Der heutige Wochenmarkt wies
nur geringen Beſuch auf, wie es in Anbetracht der ſcharfen
Kälte nicht anders zu erwarten war. Jn der Reihe der Ver
käufer fehlten ſelbſt die bekannteſten Geſichter und die be-
quemen Bänke für die Butter- und Eierfrauen warteten
vergeblich darauf, beſetzt zu werden. Bei ſolchen Wetter
arbeiten die Hühner nicht! Es wird daher wohl eine Preis-
ſteigerung zu erwarten ſein. Heute bekam man Eier noch
für 18 Pf. und die Butter für 90 Pf. das Stück. Beim
Gemüſe war wenig Auswahl, beſonders der Blumenkohl
ſah nicht gerade vielverſprechend aus. Die Preiſe warenfolgende Weißkohl 8
15 Pf., Wirſingkohl 15--20 Pf., Roſenkohl 50 Pf., Sellerie
15--30 Pf., Kohlrüben 12 Pf., Mohrrüben 15 Pf., Zwie-

beln 12 Pf., Spinat 20 Pf. Das Angebot in Aepfeln war
natürlich ganz gering, und die Apfelſinen übten wenig
Zugkraft aus. Für 1. Mark bekam man 10 bis 24 Stück,
irdeg die Mandarinen für 50 Pf. das Pfund verkauft
wurden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Trocken und ziemlich heiter, weiterhin ſtrenger Froſt.

Für das übrige Reich: Heiter bis wolkig, nirgends
nennenswerte Niederſchläge: überall ſtrenger Froſt.

Fitnſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Des Maſſenandranges wegen und

um jeden Gelegenheit zu geben, ſich dieſen Prachtfilm ſchon
wegen ſeines hiſtoriſchen Wertes anzuſehen, hat ſich die
Direktion entſchloſſen, das Werk „Volk in Not“ noch bis
Donnerstag laufen zu laſſen. Wie ſchon berichtet, iſt die
Handlung des Filmes packend aufgebaut und wird wohl
jeden feſſeln. Ueberwältigende Schlachtenbilder wechſeln mit
Ueberfallsſzenen durch die Ruſſen ab. Als zum Schluß der
Befreier Lſtpr ußens, der Fe dmarſchall Hindenburg auf der
Leinwand erſcheint, bricht das ganze Haus in ſpontanen
Beifall aus. Das Werk iſt wert, das es die Beachtung aller
verdient. Jm Beiprogramm läuft die Deulig-Woche und
die tolle Groteske „Brautfahrt mit Hinderniſſen“.
Für die nächſte Zeit kündigt die Direktion die großen Filme
„Liebe und Trompetenblaſen“ und Bismarck“ an.

Union- Theater. Ein Großprogramm bietet diesmal das
Lichtſpieltheater ſeinen Beſuchern. „Der Silberkönigder Nevada“ behandelt die Geſchichte eines Glückſuchers
und einer großen Erbſchaft. Die Handlung des Werkes
iſt ſpannend aufgebaut und feſſelt bis zum Schluß. Be
ſonders zu erwähnen iſt die Dreſſurleiſtung eines Pferdes.
Ein Abenteuer des Abenteurers Mac Wood behandelt der
6aktige Film „Das Haus im Dunkeln“. Auch hier
iſt Handlung und Darſtellung gut. Zum Schluß können
wir wieder einmal über Harold Lloyd in ſeiner Groteske
„Er, als Lebensretter“ lachen. Alſo ein Programm das
ſehenswert iſt.

Münnerchor-Konzert in Neu-Röſſen,
Zu einer feinſinnig zuſammengeſtellten Vortragsfolge hatte

geſtern abend der Männergeſangverein Neu-Röſſen (Leunga-
werke) eingeladen. Leider wies die Siedlungsturnhalle nicht
den Beſuch auf, wie ihn der Konzertgeber verdient hätte.
Denn die Hörer kamen, um es gleich vorweg zu ſagen, voll
auf ihre Koſten.

„Jnteger vitae“, eine Ode aus der Reit vor Chriſti Ge
burt mit überaus ſtimmungsvoller, getragener Melodie, leitete
den Abend ein. Kam hier das prachtvolle Stimmaterial der
Sängerſchar noch nicht ſo recht zur Geltung, ſo konnten die
nun folgenden Opernchöre „O Jſis““ aus der „Zauberflöte“
und der Pilgerchor aus „Tannhäuſer“ in dieſer Beziehung
befriedigen. Leider wurde der Pilgerchor durch ſtörende
Schwankungen beſonders der Baßſtimmen beeinträchtigt.
Eine angenehm empfundene Unterbrechung der Chorge-
ſänge bot Frl. Kreß, die ausgezeichnete Harfenſpielerin
vom Halleſchen Stadttheater mit einigen Harfenſoli, die helle
Begeiſterung bei den Zuhörern weckten. Glänzende Technik
vereinte ſich hier mit innerer Beſeelung zu harmoniſcher
Wirkung.

Der zweite Teil war Volksliedern gewidmet. Hier konnten
die Sänger ihr ganzes Können zeigen, wie denn überhaupt
der Verein auf dem Gebiete der volkstümlichen Sanges-
kunſt unter der Leitung ſeines trefflichen Dirigenten Hugo
Roye eine Achtung gebietende Höhe erreicht hat. „Was hab'
ich denn nur mein Feinsliebchen getan“ dieſer Chor wurde
auch geſtern wieder mit einer urſprünglichen Friſche und
edlen Klangſchönheit zu Gehör gebracht, ſo daß der Beifall
kaum enden wollte. Wenn bei den nächſten Liedern hier
und da einige Unebenheiten auftraten, ſo vermochte das
den Geſamteindruck kaum zu ſtören.

Den Höhepunkt erreichte das Konzert am Schluß, als HugoRoye mit Frl. Kreß Viola d' amore-Soli t Hareg
begleitung vortrug. Von eigenartiger unvergeßlicher Klang-
wirkung dieſes prächtige Zuſammenſpiel echte Muſiker-

naturen! 4„Sommernacht“, ein Männerchor mit Baritonſolo und
Harfe bedürfte wohl noch einiger Ausfeilung. it dem
„Küſter von Vineta“, dem von Verein ſchon öfter vorge
zragene a eapella-Chor klang der Abend ſtimmunge ar aus.

*12 Pf., Rotkohl 15 Pf., Grünkohl
Sittlichkeitsattentaten verhaftet. Es beſteht die Möglichkeit,
daß man es hier mit dem Wüſtling zu tun hat, der in letzter

Zeit in der Umgegend zahlreiche Anfälle, über die wir be

Dus Urteil gegen Dr. Noldin,
Trient, 13. Jan. Rechtsanwalt Dr. Noldin der Führer

des Dentſchtums in Südtirol, wurde geſtern nachmittag von
vem hieſigen Gerichtshof wegen Amtsehrenbeleidigung zu
einer Gefängnisſtrafe von fünf Tagen und einer Geld
ſtrafe von 500 Lire verurteilt.

Der Führer des Deutſchtums im Südtiroler Unterland,
Rechtsanwalt Joſeph Noldin in Salurn' wird ſchon ſeit
geraumer Zeit von den Behörden und Faſchiſten verfolgt, be
ſonders weil er in Bezug auf den deutſchen Privat-
unterricht ſich auf den geſetzlichen Standpunkt ſtellt,
daß dieſer Unterricht erlaubt ſei.
Dr. Noldin in die Karabinieri-Kaſerne geladen, um ſich
wegen einer Sammlung für eine Chriſtbaumfeier zu äußern.

in Südtirol einverſtanden und ob er Jrredentiſt ſei. ach
fünfſtündiger Vernehmung wurde Dr. Noldin verhaf-
tet und gefeſſelt nach Trient gebracht.

Parker Gilßert über den Erfolg
des Pauweos-PDlunes,

Auf einen ihm zu Ehren gegebenenNewyork, 13. Jan.
wirtſchaftlicheBankett, an dem viele prominente

Rede, in der er u. a. folgendes ausführte:

Der Plan habe zufrieden-er das Chaos beſeitigt habe(!!).
Hauptziele der Sachſtellend gearbeitet und die beiden

verſtändigen erreicht, nämlich Deutſchlands
eh v h e r c 2 ra 23Aus Kreis und Hacjsurkreiten

Aus unſerer Nachbar ſtadt Halle.
Der neue Stadtbaurat. Jn der Stadtverordnetenſitzung

wurde an Stelle des verſtorbenen Stadtbaurates Lammers,

aus Dresden gewählt.
Verhaftet. Von der Kriminalpolizei wurde ein Mann wegen

richteten, ausgeübt hat. Erſt die nähren Erkundigungen
werden hierüber Gewißheit bringen.

der Bernburger Straße ein Radfahrer, welcher infolge eines
epileptiſchen Anfalls die Gewalt über ſein Rad verlor, gegen
einen Straßenbahnmaſt an und erlitt eine Gehirner-
ſchütterung. Er wurde in beſinnungsloſem Zuſtande von
Paſſanten der Polizeiwache und von dort der Klinik zu-
geführt.

Leuna, 13. Jan. Ein eigenartiger Unglücks-
fall ereignete ſich auf dem Leunger Bahnhof. Beim Halten
ruckt ein Schichtzug noch einmal kurz an, und durch dieſen
Ruck wurde ein Arbeiter ſo unglücklich gegen eine Sitzbank

rdendert, daß ihm mehrere Rippen eingedrückt
wurden.

Weißenfels. Selbſtmordverſuch Die Ehefrau A.
K., Harniſchſtraße 3, verſuchte ſich in ihrer Wohnung mit
Salzſäure zu vergiften. Durch rechtzeitiges Hinzukommen

ihres Ehemannes konnte die Unglückliche dem Krankenhaus
zugeführt werden und ſteht außer Lebensgefahr.

Weiſenfels. Diebſtähle. Aus einem Grundſtück wurde
ein Flurläufer im Werte von 18 Mark geſtohlen. Aus
der Toreinfahrt des Grundſtückes Zimmerſtraße 32 ſtahlen
Spitzbuben einen Handwagen mit drei Zentner Kartoffeln.
Der Handwagen wurde ſpäter auf dem Markte ohne die
Kartoffeln vorgefunden. Einem Lehrling aus Lands-
berg bei Halle, der hier Wege zu beſorgen hatte, wurde die
am Fahrrad befeſtigte Handtaſche mit Jnhalt geſtohlen.

Teuchern. Jm Berufe geſtorben iſt in der Schwelerei
der Grube Anna-Antonie der Ofenfüller Moritz Meyer
aus Zembſchen. Er war im Schwelhaus mit dem Abfüllen
von Koks beſchäftigt, als plötzlich aus dem Ofen, an dem er
tätig war, der große Zylinder herausflog. Die Brandwunden
des Verunglückten waren ſo arg, daß er bald danach ſeinen
Geiſt aufgab.

Altranſtädt. Wild diebe. Jn unſerer Flur treiben jetzt
Wilddiebe ihr Unweſen. Jagdpächter fanden beim Durch-
ſtreifen der Felder zweimal Haſen, die ſich in Schlingen ge-
fangen hatten. Obwohl man eifrig den Dieben nachſtellt,
konnte man ſie nicht namhaft machen. Selbſtverſtändlich
ſtellen ſie nicht nur Haſen nach, ſondern auch Rehen. So
fand man an der Sandgrube des Rittergutes die Ueberreſte
eines Rehes. Dieſe Zuſtände ſind ſehr zu bedauern, da der
Rehbeſtand ohnehin nicht groß iſt. Wie das Tier erlegt
worden iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen. Entweder hat es ſich
in einer Schlinge gefangen, oder es iſt geſchoſſen worden.
Die Jagdpächter, die ſich alle Mühe geben, die Stromer
zu faſſen, haben eine Belohnung von 50 Mark ausgeworfen
für denjenigen, der ihnen die Diebe zuführt.

Gerbſtedt. Unterſchlagung. Ein auf dem hieſigen
Rittergute beſchäftigter Buchhalter hat größere Unterſchlagun-
gen begangen. Er wurde ſofort aus dem Dienſt entlaſſen

Eisleben. Jubiläum. Am 23. und 24. März d. J.
feiert das Eislebener Lehrerſeminar ſein 100jähriges
Beſtehen. Das Jubiläum ſoll feſtlich begangen werden, wozu

alle ehemaligen „Eisleber“ eingeladen werden. Verbunden
wird die Feier mit einem amtlichen Schlußakte, da das
Seminar infolge der Neuregelung der Lehrerausbildung für

immer ſeine Pforten ſchließt.

Nus dem Koiche,
Kuubüßerfall guf zwei Poſtöeomie,

Ein Räuber auf der Flucht erſchoſſen.

Nordhauſen, 13. Jan. Geſtern vormittag um zehn
Uhr wurden zwei Poſtbeamte vor dem Gebäude der
Reichsbank in dem Augenblick, als ſie in das Gebände ein
treten wollten, von drei Verbrechern überfallen,
die den beiden Beamten einen ſchweren Reiſekorb mit
Banknoten im Werte von 250 000 Mark entriſſen. Die
beiden Beamte wurden trotz ihres Widerſtandes durch mehrere
Schläge über den Kopf wehrlos gemacht. Die Räuber ent-

rnten ſich mit ihrer te durch die Straßen Nordhanſens.
i Jlfeld wurden jedoch die Räuber geſtellt. Einer

wurde auf der Flucht erſchoſſen, ein anderer ſchwer
verletzt.

Der dritte Verbrecher wurde in einer Scheune in
Harzungen geſtellt. Jn dem Augenblick, als die Schupo
beamten in die Scheune eindringen wollten, verſuchte der

Am 19. Dezember wurde

U. a. wurde er gefragt, ob er mit dem faſchiſtiſchen Regime

Perſön-
lichkeiten teilnahmen, hielt Parker Gilbert eine längere

Der Dawesplan ſei ſchon deshalb ein voller Erfolg, weil

ſtabile Währung

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

und die Ausbalanzierung des Rrichsbudgets. Die erſte Annuj
ität berühre zum erſtenmal das deutſche Budget. Dieſe
Zahlungen leiſte Deutſchland ſehr prompt. Au erdem arbeite
es bereitwillig an den Vorbereitungen für die zukünftigen
Zahlungen mit. Soweit der Plan Deutſchlands Wiederaufbau
berühre, ſei er ſicherlich ein Wendepunkt dadurch, daß er
eine Erholung von der früheren Zerſetzung und Desorgani
ſation darſtelle. Es ſeien ſchon große Joririte vor
handen, aber die endgültige Erholung ſei noch im Werden
egriffen, da noch viele Schwierigkeiten auf dieſem Wege

lägen. Die deutſche Jnduſtrie und das deutſche Geſchäfts
leben brauchten Arbeitskapital. Sie ſtänden in vieler Be
iehung noch ter Wicderaufbauplänen gegenüber. Ueberd endgültigen Reparationsleiſtungen könne

man ſich im Augenblick noch kein Urteil bilden.
Dazu ſei es noch zu früh. Tatſache bleibe jedenfalls, daß
der Plan inſofern ein großer Erfolg ſei, als er das geſamte
Problem auf eine neue Baſis geſtellt habe

Gilbert ſchloß: „Die beſte Antwort auf alle Kombinationen
über die Zukunft des Planes iſt, daß der Plan in ſich ſelbſt
die Möglichkeit der Dehnbarkeit trägt. Dieſe ſetzt ihn inſtand,
mit wechſelnden Verhältniſſen Schritt zu halten. Die Sach-
verſtändigen ſelbſt haben betont, daß die Wiederherſtellung
Deutſchlands nur der erſte Schritt auf dem Wege zur Wieder
herſtellung Europas iſt“.

Die Dorßereitungen für die Konferem
der Kleinen Entente.

Belgrad, 13. Jan. Außenminiſter Nintſchitſch wird ſich
am 15. Januar nach Raguſa begeben, um dort alles not-
wendige für die am 22. Januar beginnende Konferenz der
Staaten der Kleinen Entente vorzubereiten.

Verbrecher Selbſtmord zu begehen. Der Schuß zerſtörte
ihm beide Augen. Es beſteht wenig Hoffnung, ihn am
Leben zu erhalten. Namen waren bisher noch nicht feſtzu
ſtellen, da Papiere bei keinem der Täter gefun-

ſchoß den Juwelier nieder.

geſchäft von Sidlin zugetragen.
entlaſſener

den wurden.
Die Räuber mußten, da der Reiſekorb zu ſchwer war und

der Stadtbaudirektor Profeſſor Dr.Jng. Adolf Heilmann eine Verfolgung ſofort aufgenommen wurde, den Koffer
bereits etwa hundert Meter von der Reichsbank entfernt
ſtehen laſſen, ſo daß der Reiſekorb ſich wieder in den
Händen der Reichspoſt befindet.
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Schweres Motorradunglück.
Ein ſchweres Motorradunglück ereignete

auf der Landſtraße zwiſchen
Leipzig, 13. Jan.

ſich am MontagnachmittagEin ſchwerer Radlernnfall. Gegen 9 Uhr abends fuhr in Wach au und Probſtheid a. Ein mit zwei Perſonen
Motorrad ſtieß mit einem Kraftwagen ſo heftig

zuſammen, daß der Motorradfahrer und ſeine Begleiterin
vom Rade geſchleudert wurden. Der Mann war ſofort
tot, ſeine Begleiterin hob man ſchwer verletzt auf:

Fünf Gebäude abgebrannt.

beſetztes

Seßlach, 13. Jan. Unſer altertümliches Frankenſtädtchen
wurde abends von einem Großfeuer heimgeſucht. Es
brannten, wie man annimmt, durch Kurzſchluß, zwei
Bauerngehöfte und das Anweſen des Schuhhändlers Falk
vollſtändig nieder. Jnsgeſamt wurden fünf Gebäude mit
Futtervorräten, Lagerbeſtänden und Mobiliar ein Raub der
Flammen. 16 Ortsfeuerwehren waren an der Brand-
ſtätte tätig.

Schwere Bluttat eines entlaſſenen Angeſtellten.
Ludwigshafen, 13. Jan. Eine furchtbare Bluttat hat

ſich hier Montag mittag zwiſchen 2 und 6 Uhr im Juwelier-
Ein vor einigen Tagen

Uhrmachengehilfe erſchien im Geſchäft und ver-
langte ſeine Wiedereinſtellung. Als er einen zuſfagenden Be-
ſcheid nicht erhalten konnte, ergriff er eine Piſtole und

Durch weitere Schüſſe
Laden anweſende Frau Sidlin ſchwer.verletzte er die im

Darauf richtete der Täter die Waffe gegen ſich ſelbſt und
tötete ſich durch einen Schuß in den Kopf.

Hochwaſſer und Froſt in Oſtpreußen.
Königsberg, 13. Jan. Der ſtarke Froſt, der in Oſtpreußen

eingeſetzt hat, verſchlimmert die Lage in den oſtpreußiſchen
Ueberſchwemmungsgebieten bedeutend. Am Ruß-Strom be-
deckt eine geſchloſſene Eisfläche Wieſen und Aecker meilen-
weit. Die Bevölkerung hauſt zum großen Teil in den oberen
Räumen der Häuſer. Das Vieh iſt in Notſtällen unterge-
bracht, die keinen hinreichenden Schutz gegen die Kälte
bieten. Die Lebensmitterverſorgung in den Ueberſchwem-
mungsgebieten ſtößt auf große Schwierigkeiten. Durch Waſſer
und Eis iſt ein großer Teil der Winterſaaten vernichtet.
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Golpa. Tödlicher Unfall. Auf der Grube Golpa
bei Zſchornewitz geriet der Weichenwärter der Grubenbahn
während des Dienſtes unter eine Lokomotive und wurde von
dieſer völlig zerſtückelt. Wie dieſer tödliche Unfall, der erſt
nach einiger Zeit bemerkt wurde, möglich geworden iſt, muß
die inzwiſchen eingeleitete Unterſuchung ergeben.

Sgus gller Welt.
Die VUeßerſchwemmung in Mexiko.

7000 Todesopfer.
Paris, 13. Jan. Wie aus Mexiko gemeldet wird, ſind

durch die Ueberſchwemmungen in der Gegend der Sierra de
Nayarit über zwanzig Dörfer voltiſtändig zerſtört.
worden. Die Zahl der Todesopfer wird auf 7000 Per-
ſonen geſchätzt.

24 Grad Kälte in Polen.
Warſchan, 13. Jan. Von der Oſtgrenze wird eine be-

ſonders heftige Kältewelle gemeldet. Es herrſchte heute 24
Grad Kälte.

Siadtthenter Halle.
Donnerstag, 7,30 Uhr. 18. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Belinde. Ein Liebesſtück in fünf Aufeüzgn
von Herbert Eulenburg.

Freitag, 7,30 Uhr. 18. Vorſtellung für n g
karten. Die verkaufte Braut. Komiſche Oper in drei Auf-
zügen von Friedrich Smetana.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Der Orlow. Operette in drei Akten
von Bruno Granichſtaedten.
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kiltanlllennags

im Roſenweg gegen Her-
gabe einer 3-Zimmer-
wohnung verkfl. Näheres
im Rathaus Zimmer 27
zu erfragen.
Merſeburg, d. 13. 1. 1926

Der Magiſtrat
Grundeigentumsverwaltung.

Geſchäfts
Grundſtück
Merſeburg, Burgſtr. 20Für die anläßlich des Hinſcheidens gelegen Erbteilung halber

unſerer lieben Mutter erwieſene an kurz entſchloſſenen
i Käufer zuverk. AngeboteTeilnahme danken wir hierdurch an Mag Zimmern any,

herzlichſt. Halle a. S., Frieſenſtr. 11.

Jm Namen der HinterbliebenenPaul Lützkendorf. bald wlltehaft
30 Morgen, 7 km vonMerſeburg, den 13. Jan. 1926. Dalie cm Jnventae
guter Boden ſofort verkfl.
und zu übernehmen. An-

Die Verlobung ihrer
Kinderfilda und Nartin hilda Voigt

dugy sie dern NMartin Hieke
tto Voigtu. Frau Verlobte

Otto hiekeu. Frau

Grunau Januar 1926 Starsiedel

WMorgen, Donnerstag, nachmittags /23 Uhr.
im Gaſthauſe zu Knapendorf Vogler, HalleS.

IE Verpachtung zvon ca. 160 Morgen Acker und Wieſe la Fiderfettkäse
des Herrn Zeitz. Siehe ausf. Jnſerat vom 9. d. Mts. ca. 200 M. 6.75 franko
Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635. Dampfküſefabrin, Nendsbms.

Oberförſterei Halle a. S.
Holzverkauf

Montag, den 25. Januar 1926, vormittags 9 Uhr,
in der Gaſtwirtſchaft Vogel zu Maßlau.

1. Brennholz: Förſterei Schkeuditz, Jagen 17 und 18, Förſterei Maßlau,
Jagen 23a, 23c, 38 und 39 (Herrenholz) im ganzen 339 rm
Scheit und Knüppel, 430 rm Reiſer I. Kl. in kleinen Loſen.

2. Nutzholz von 2 Uhr nachmittags ab: Kleine Rutzhölzer Stellmacher S
hölzer aus denſelben Jagen (Eichen, Eſchen, Rüſtern 2e
9,24 fm I. Kl., 65,32 fm i. Kl, 40,65 im III. Kl., 32,99 im
IV. Kl., 0,59 fm V. Kl.

Rähere Angaben über die neue Klaſſeneinteilung und die Losbildung
Aufmaßl'iſten bei Forſterteilen die Herren Förſter zu Schkeuditz und Maßlau. liſten

ſekretär Reinknecht zu Halle a. S, Mechelſtr. 25 gegen Schreibgebühren
von etwa 2 Mk. Zahlung der Steigerpreiſe für Brennholz ſofort im
Termin, für Rutzholz innerhalb 14 Tagen.

Halle a. S., den 12. Januar 1926. Der Forſtmeiſter.

Landkroftiverke,
Insfallationsbüro: MERSEBIIRG, Goltherdfstr. 29

Belriebsstellen: Bezirksmonfeur Graupner,
Kölzschen, Bezirksmonfeur Schirrmejsler. Lauch-

släcdl, Bez. Untfermontfeur Dielze, Stföbnilkz.
Vorstehende Vergqünsligung gilt nur für Stromabnehmer

Versorqungsqehbielesmnnerhalb unseres unmittelbaren

„und Kutſchwagen-Auto-Lachterungen
in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Walermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lachierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten e
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

4 J Vornehmste Damenschneiderei eleganter
Kostüme, Complets, Mäntel, Geh- und Fahrpelze.
IIIIIIIINI,C,(CC.CCCMCODMMMCCEMMCMCGMCCGCMCEEIIIIIM

Größtes Lager feinster Stoffe.
Anfer igung schnellstens und preiswert.

Mäntel von nur guten Stoffen von 100 Alark an

August Göbel Damenschneider
fäntle, Talamtstrabe 1 Telephon Nr. 4838.

Arbeiten im Schaufenster Grobe Uhr ichstraſe 29.Ausstellung meiner

Reipiſch.
Sonnabend, den 16. Januar 1926,

von abends 7 Uhr an

S Preis kl.Dazu ladet frdl. ein H. Nagel.

Hotel „Zum alten Deſſauer“.

Donnerstag, den 14. Januar

Großes Schlachtefeſt.
Ab 10 Uhr früh ff. Wellfleiſch.

Abends ff. Schlachtſchüſſel und friſche Wurſt.
Klittagstiſch im Abonnement täglich 12—2 Uhr.

Es ladet ergebenſt ein H Lehmann.

[chch n
Zur Anfertigung von

Damen-
u. Kindergarderobe
empfiehlt ſich beſſ. j. Frau.

Morgen

Donnerstag

fragen unt. H. E. 50070
an Ala Haaſenſtein

Aender. werd auch angen.Echlachtefeſt bei bill Preisſt. Ang. u.
B. II. an die Expd. d. Bl.

Vormittags von 9 Uhr ab:
Gehacktes u. Weufl iſch.
Rachmittags friſche Wurſt

Gulav Werusdorf,
Lebensmittel -Zentrale.

Warkt 7. Tel. 414.

frankenhausen
Schule f. Masoh.- u.

ntowobilbau, Elotro-
u. BRinz. Sond.-Ahbt.

Lanädm. u. Flugteohn.

Die Merseburger Druck- u-
Verlags Anstalt L. Baltz

liefert Hauptgeſchaftsſtelle Halterſtraße 4
Filiale Gotthardtſtr. 38 (Halb. Mond)

Fernſprecher
100 und 10

Druckluchen aller Art
ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten

Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendrucklachen
Geſchàäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

Mſo

aus molligem

mineen
Plausch

Ratinee in vielen Farben
Stück Mk.

Empfehle meine

h Bhönir v

Köhler
dieſelben nähen vor- und rückwärts, ſticken
und ſtopfen und haben Kugellagergeſtell.

öprechmuchinen
verſchiedene Ausführungen.

Reichhaltige Auswahl! J

Telefon 479,S*chmaleſtraße 19.

Max 5chneider, Merſeburg

J aus laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Stallungen
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prima hochtragende
Warme Mäntel PelzeWoll waren Wollgarne i WHühe.

Wolldecken Unterzeuge rStrümpfe Handschuhe Fäürſen
sehr villiü g.
ßübwir,

eg verſchiedenerDe e Je M jaſſen,e h 2 für jedermannv Wo eW nnd zum Verkauf.
Schlacht Viehwird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Bechnung des

Eigentümers angenommen.

kin- und Verhauts-ereſn HRötschan.

1 Posten Votterhosen
1 Fosten Sormalhose

PFosten Kinder-Trik ors

Markt 6 Halle

trag billiges Angebot in
Irikotugen für Wiederverkäufer

1 Posten Taililen mit und ohne Arm
1Posten Ret.- Hosen än all. Grössgen

J. G l ü c K s Man m.

Kräftiges

J Arhe lädfer Kuh
Stute, 10 Jahre alt, zugfeſt verkauft

ſteht (weil ühverzähl.) preis- Köhler. Ziegelroda.
wert mit Garantie zumVerkauf. (Auch geg. k. Laden

mit od. ohne Wohn. an
treide.)

9 tPaul Kunze Lützen gangb. Lage, geſ. Wohn.
kann getauſcht werd. AnGuten R gebote u. R T I7 an die

jungen et Expedition dieſes Blattes.
einfarbig. e Zimmere

i 0 ch en mit Kochgelegenheit.
Angebote unter N 15 an

verkauft preiswert das Merſeburger Tageblatt
nrit 6

Ernst Vieweg
Geiſtſtr 48. Halle a. S. Hegr. 1893.
Elektr., Waſſer- und Heizungs-
Anſagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa

raten für Küche und Haus.
S

Otto Ehrke. llſted t.
Jntell, feinſinnige 27jähr.

Hame, gr., ang. Erſchein.,Gaugſchweine herzl. Char, häuslich,

ſind abzugeben mußſik. u. naturlieb. ſ. m.
Barnſtädt Nr. 37. geb. gutſ. Heirrn, vorn.

Saugſchweine Char., zw. Ehe bek. zu
werd. Ehrl. Aunſch. erd.

gibt ab uner 15 an die Ex-
Karl Bohne, Gatterſtedt.

Formulare
Tagebuchbogen Mietverträge
An und Abmeldeſcheine
Umſatzſteuer Voranmeldungen

Einkommenſt.-Voranmeldgn.
Unfallanzeigen Frachtbriefe
Schreib- und Konzeptpapiert

ſowie Zahlungsbefehle
empfiehlt die Fiir leichte

Merſehurger Oruch- 33 gund Verlagsanſtalt Büroarbeit
Ludw. Valt Renten- Empfänger bezw. nicht voll h

r Angeſtell e weibl.) geſ. Schriftl. Angeb.r 10 ngeſtellter (evti auch J AnSee mit Lebenslau unt. G. T. 30 an die Geſchäfteſtelle
dieſes Blattes.

pedition dieſes Blattes.



BVeilage zu r. 10 des Merſeburger Tageblattes

Awerkantſche und deutſche Wirtſchaft.

Von Albert Wiedemann, M. d. L.
Sehr oft wird von dieſer oder jener Seite der Anlauf

gemacht, amerikaniſche Wirtſchaftsſyſteme auf die deutſche
Wirtſchaft zu übertragen, ohne dabei die dem deutſchen Wirt
ſchaftsleben zu Grunde liegende Eigenart zu berückſich-
tigen. Man ſcheint vergeſſen zu haben, daß es gerade dieſe
Eigenart war, die die deutſche Wirtſchaft, Jnduſtrie, Land
wirtſchaft und Handel und Gewerbe auf die Höhe gebracht
hat, die ſie 1914 erreicht hatte. Hätte man verſtanden, dieſe
Eigenart nach dem Kriege fortſchrittlich ſich entwickeln zu
laſſen, ſo ſähe es heute mit der deutſchen Wirtſchaft anders
aus. Betont muß werden, daß ich unter Wirtſchaft Jndu-
ſtrie und Landwirtſchaft verſtehe, nicht, wie es oft getan wird,
daß man von Wirtſchaft ſpricht, und dabei nur Handel und
Induſtrie berückſichtigt.

Vor kurzem ſchilderte im Verein Berliner Kaufleute und
Jnduſtrieller der ſozialiſtiſche Reichstagspräſident, ein alter
Gewerkſchaftler, die Eindrücke ſeiner Reiſe nach den Ver-
einigten Staaten. Der Vortrag zeigte deutlich jedem im Wirt-
ſchaftsleben ſtehenden und objektiv Denkenden mit voller
Klarheit, wie einſeitig ſelbſt ſolch prominente Sozialiſten,
wie Loebe, denken. Ein Schulbeiſpiel dafür, daß es übec-
haupt faſt keinen Sozialdemokraten gibt, der objektiv und ſach
lich die volkswirtſchaftlichen Notwendigkeiten und Zuſammen-
hänge überſehen kann. Herr Loebe ſchilderte in glühender Be
geiſterung die amerikaniſchen Verhältniſſe ünd rückte ſie in
ſeiner Betrachtungsweiſe als Gegenſtück an die Verhältniſſe
in Deutſchland heran. Jſt es ſchon zunächſt für jeden volks-
wirtſchaftlich Denkenden ein Unding, das reichſte Land
der Erde mit dem ärmſten und zu gleicher Zeit noch
tributpflichtige'n Lande der Welt in einen Vergleich
zu bringen, ſo iſt es natürlich poch viel unſinniger, das
Lohnverhältnis in beiden Ländern vergleichbar gegenüber zu
ſtellen. Es ſcheint Herrn Loebe nicht in der Erinnerung zu
ſein, daß in der Vorkriegszeit die Lohnverhältniſſe zwiſchen
Amerika und Deutſchland, zu dieſer Zeit läßt ſich ein Vergleich
ziehen, die deutſchen Verhältniſſe, d. h., die Einkommen-
verhältniſſe der deutſchen Arbeiter trotz des höheren
Lohnes in Amerika durchaus günſtiger waren, wo-
bei noch nebenbei geſagt ſei, daß der Arbeiter in Deutſch-
kand eine, für alle Welt vorbildliche Sozialverſiche-
rung hatte, die ihn vor den ſchwerſten Gefahren ſchützte.

Der Sozialdemokratiſche Gewerkſchaftler Loebe ſagte, daß
ſich in Amerika immer mehr die Erkenntnis durchdringt,
daß es im Jntereſſe des Staates und der allgemeinen Wohl
fahrt liegt, wenn das Einkommen des kleinen Mannes ſo hoch
iſt, daß er neben dem zum Leben Notwendigſten ſich auch noch
einen gewiſſen Komfort leiſten kann. Jn Amerika gilt die Er-
höhung der Löhne nicht als Nachteil für die Entwicklung der
Jnduſtrie. Deshalb werden in immer ſteigendem Maße in
Amerika Arbeiter und Angeſtellte Mitbeſitzer und damit Mit
intereſſenten und Mitnutznießer der großen Betriebe Das
iſt auch der Grund der intenſiven, fleißigen, verantwortungs-
vollen Arbeit aller. Herr Loebe ſcheint ſeine Zuhörer ſehr
gering eingeſchätzt zu haben, wenn er der Auffaſſung iſt, oaß
er ungeſtraft hier eine Binſenwahrheit vortragen kann:
Das, was Herr Loebe in Amerika über den grünen Klee
lobt, wäre in Deutſchland ebenſogut einzuführen, ja wäre zum
großen Teil ſchon eingeführt, wenn es nicht an der
lügenhaften Agitation der ſozialiſtiſchen Ge-
werkſchaftsführer und Politiker geſcheitertwäre. Ein kleiner Hinweis auf den Fall Dr. Edmund
Stinnes, Aga, welcher ſeinen Leuten durch Schenkung
von 2 Millionen Reichsmark- Aktien volle Mitbeſtimmung
und Mitnutznießung geben wollte, was jedoch von den Betriebs
räten nach Rückſprache mit ihren Gewerkſchaftsführern ab
gelehnt worden iſt. Hinzu kommt, noch die Einſtellung der
amerikaniſchen Gewerkſchaften unter der langjährigen, be-
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jahenden, nationalen, volkswirtſchaftlichen Erziehung ihres
Führers, Samuel Gompers, der es ablehnte, die Wahr-
nehmung der berufsſtändigen Jntereſſen mit den po
litiſchen zu verquicken einer Partei, die antinational
und lediglich auf Klaſſenhaß und Klaſſenkampf
eingeſtellt iſt. Gompers berufsſtändige Arbeit war real-
politiſch, immer im Geſichtswinkel des Vorteils für das
eigene Land und ſeine Arbeiterſchaft. Daher auch die Be
deutungsloſigkeit der ſozialiſtiſchen Parteien und Gewerkſchaf
ten Amerikas. Gerade der amerikaniſche Gewerkſchaftsbund
war es, der ſeinen Austritt aus dem internationalen Gewerk
ſchaftsbund wegen deſſen ſozialiſtiſcher Tendenz
begründete. Herr Loebe ſieht den Wohlſtand der Arbeiter-
ſchaft in Amerika, aber er hat vergeſſen, daß er und ſeine
Freunde es ſind, die den Aufbau der deutſchen Wirtſchaft
verhindern. Durch die Auslieferung der deutſchen Wirtſchaft
an das internationale Kapital, die ſeine Freunde mit ſeiner
Zuſtimmung vorbereitet haben, indem ſie der deutſchen Wirt-
ſchaft die Subſtanz raubten, durch eine Steuer und Zoll-
politik, die die Grundlage der Bildung nationalen Betriebs-
Kapitals unmöglich macht und damit auch jede Grundlage
einer Sicherung der Brotſtelle des Arbeiters auf unabſfehbare
Zeit ausſchaltet.

Der Vortrag, objektiv geſehen, iſt nichts anderes als ein
neuer Vorwurf in der langen Kette unbeweisbarer
Vorwürfe, daß das deutſche Unternehmertum ſozial-rück-
ſchrittlich und arbeiterfeindlich geſonnen ſei und dem deut-
ſchen Arbeiter und Angeſtellten den Aufſtieg zu beſſeren
Lebensmöglichkeiten aus Herrenrückſichten feindlich gegenüber-
ſtehe.

e 3 zDie engliſche Kohlenkriſe,
Auch England hat ernſte Kohlenſorgen, obwohl es zurzeit

über einen ſtark in die Höhe gehenden Abſatz verfügt. Das
Kohlengeſchäft iſt aber für die Engländer alles andere als ſchef Dub von der Leipziger

j j 1 r. 2 ſtoßes en das Arbeitszeitgeſetz. Die A

wer n h
Wie Erleichterungen geſchaffen werden können, haben unſere
Wirtſchaftsverbände wiederholt gezeigt: Abbau aller über-
ſteigerten finanziellen Laſten, Frachtenſenkung und Produk-
tionsſteigerung.

Zu dem gleichen Ergebnis ſind auch die engliſchen Berg
werksunternehmer gekommen, die ſich natürlich ſchon jetzt mit
der Frage beſchäftigen, was mit der Einſtellung der ſtaat-
lichen Unterſtützungen geſchehen ſoll. Jn England wird
man, und das iſt mit Sicherheit anzunehmen, ſo vernünftig
ſein und den durchaus berechtigten Wünſchen der Bergwerks-
unternehmer entſprechen, deren Auswirkungen doch ledig-
lich der arbeitenden Maſſe im Bergbau und der
Jnduſtrie zugute kommen. Bei uns iſt Vernunft
leider nicht Trumpf, von einem Abbau der finanziellen
Laſten iſt nichts zu merken.

Die Reichsbahn hält an den hohen Tarifen feſt, folglich
kann die durch dieſe Tarifpolitik ungemein verteuerte Kohle
nicht abgeſetzt und den arbeitsloſen Bergarbeitern keine Be
ſchäftigung gegeben werden. Wenn ſich die Engländer unter
dem Druck ihrer Kohlenkriſe, die gegenwärtig die Form einer
Scheinblüte hat, gezwungen ſehen, das von ihnen aufgeſtellte
Programm zur Hebung ihres Exportes durchzuführen, dann
wird der deutſche Bergbau reſtlos zuſammenbrechen, wenn
nicht unſere Arbeiterſchaft und mit ihr die parlamentariſchen
Körperſchaften ſoviel Vernunft auföbringen, um alles zu tun,
was den Bergbau lebens- und leiſtungsfähig erhält und ihm
die Lage ſichert, die erforderlich iſt, um die deutſche Berg-
arbeiterſchaft zu ernähren und als weitere Folge unſere Jn-
duſtrie durch billige Kohlen wieder anzukurbeln und das
Heer der arbeitsloſen Jnduſtriearbeiter zu vermindern.

Der grßeitet, wird Beſtruſt,
Ein eigenartig anmutendes Urteif fällte das Schöffengericht

in Leipzig gegen den Direktor Berner und den Perſonal-
Filiale der Dresdener Bank

e g r r z 7 9 a h h s etlionen Pfund Sterkling, die aus dem ſtaatlichen hatten vom Februar bis Auguſt vorigen Jahres einen Teil
Unterſtützungsfonds, oder beſſer geſagt, aus den Taſchen der
engliſchen Steuerzahler dem engliſchen Bergbau zufließen.
Die Urſachen der Subventionspolitik ſind bekannt,
ſie liegen in dem noch immer nicht beſeitigten Konflikt zwi-
ſchen Bergwerksbeſitzern und Bergarbeiterorganiſationen, die
im Sommer vorigen Jahres wegen der durch den ſchlechten
Kohlenabſatz hervorgerufenen Entlaſſungen und angeſtrebten
Lohnreduzierungen mit einem Rieſenſtreik drohten. Die Re
gierung griff ein und es wurde ein neunmonatiger Waffen-
ſtillſtand abgeſchloſſen, für deſſen Zeitrauum ſie ſich ver-
pflichtete, dem Bergbau mit beſtimmten Summen unter die
Arme zu greifen, damit er die Kohlenpreiſe ſenken und ſeinen
Abſatz ſteigern kann.

Es waren urſprünglich ſehr minimale Beträge vorgeſehen,
inzwiſchen hat ſich aber mit jedem Monateine Stei-
erung ergeben, ſo daß jetzt mit einer Geſamtſumme fürdieſe neun Monate in Höhe von 20 Millionen Pfund oder

400 Millionen Gold mark gerechnet wird. Dank dieſer
Hilfe iſt es dem Bergbau Englands gelungen, ſeinen Abſatz
ſcharf in die Höhe zu treiben und wieder viele tauſend Berg-
arbeiter einzuſtellen.

Die Folgen dieſer Subventionspolitik hat namentlich der
deutſche Bergbau zu ſpüren bekommen, dem faſt alle aus-
ländiſchen Abſatzgebiete und darüber hinaus weſentliche in
län diſche Verbraucherkreiſe verloren gegangen ſind. Das
Ergebnis dieſer engliſchen Kohlenpolitik ſehen wir an dem
fortſchreitenden Stillegungsprezeß an der Ruhr, der För
dereinſchränkung und den Arbeiterentlaſſungen, deren Ge-
ſamtziffer ſich im verfloſſenen Jahr auf etwa 70 bis 75 000
Mann beziffern dürfte. Nun iſt es natürlich ein Ding der
Unmöglichkeit, unſeren Bergbau in ähnlicher Weiſe unterſtützen
zu wollen. Dazu fehlen uns die erforderlichen Geldmittel.

ihres Perſonal länger als 214 Stunden wöchentlich be-57

ſchäftigt. Die Ueberſchreitung der geſetzlichen Arbeitszeit be
trug bis zu 3 Stunden täglich. Die beiden vorgenannten An-
geklagten machten geltend, daß der rege Geſchäftsver-
kehr ſie zur Ueberſchreitung der Arbeitszeit gezwungen habe,
ja daß ein großer Teil des Perſonals die Ueberſtunden frei-
willig geleiſtet habe. Der Staatsanwalt beantragte für
den Direktor Berner 6000 Mark Geldſtrafe und für den Per-
ſonalchef Dub 1500 Mark. Das Gericht verurteilte Direktor
Berner zu 1000 Mark und Dub zu 400 Mark Geldſtrafe.

Das Urteil muß jeden vernünftig denkenden Menſchen ſehr
eigenartig anmuten, gerade heute in einer Zeit, wo jeder
Arbeiter und Angeſtellter daran intereſſiert ſein müßte,
daß das Unternehmen, bei dem er arbeitet, zu tun hat und er
ſomit vor Arbeitsloſigkeit und der damit verbundenen Not
geſchützt iſt.

Annahme des Eiſenbahner-Schiedsſpruches.
Geſtern vormittag nahmen die Tarifgewerkſchaften der

Eiſenbahner zu dem Schiedsſpruch Stellung, durch den den
Eiſenbahnarbeitern eine Lohnerhöung von 1-2 Pfennig ge-
währt wird. Die Organiſationen beſchloſſen, den Schieds-
ſpruch anzunehmen, wenn auch das Ergebnis nicht
vollends den geſamten Wünſchen entſpreche.

a

Eine Richtigſtellung. Jn Nr. 5 unſerer Zeitung haben
wir unter dem Stichwort „Die Preispraxis“ gegen die Liefer
ſperre von zwei Aachener Firmen durch die Maggi-Geſell
ſchaft Stellung genommen. Nachdem uns inzwiſchen bekannt
geworden iſt, daß die von der Maggi- Geſellſchaft im Zwiſchen
handel eingeräumte Verdienſtſpanne ſich in durchaus ange
meſſener Grenze hält, können wir die in unſerem Artikel
erhobenen Vorwürfe nicht aufrecht erhalten, da ſie auf
unrichtige Jnformationen beruhen.

Verſiegelte Lippen.
11 Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zettungs-Verlag, Berlin W. 66.
Sie ſchaute auf die Uhr. So lange hatte ſie

eſchlafen. Jn einer Viertelſtunde war ſie am Ziel.
ilig raffte ſie ihr weniges Handgepäck zuſammen.

Erwartungsvoll ſchaute ſie aus dem Fenſter. Ach, das
war die Großſtadt! Dicht aneinandergedrängte Häuſer-
reihen, grau und ziemlich unfreundlich ausſehend, da-
zu breite Straßen, wohlgepflegte Plätze, Kirchen, ſtatt-
liche öffentliche Gebäude. Dann wieder glitten ſie
dicht an himmelhohen, fenſterloſen Mauern vorüber
mit grellbunter Reklame bemalt bis hoch in die Giebel-
fpitzen hinauf. Marie-Luiſe mußte lachen. „Schlafe
patent“. „Koche mit Gas“, „Mehr Licht“ ſchrie es ihr
von den Häuſerwänden entgegen, die ſich dichter und
dichter zuſammendrängten, ſodaß ihr ganz beklommen
zumute wurde. Und dann pfiff der Zug, verlangſamte
ſein Tempo und fuhr in eine ungeheure Halke ein.

Ein Menſchengewimmel war auf dem Bahnſteig.
Um Marie-Luiſe ſauſte und brauſte Stimmengewirr,
Klingelzeichen, lautes Ausrufen. Sie ſtand ganz ver-
wirrt,. bis ein ſcharfes „Achtung!“ ſie beiſeite taumeln
ließ. Hochbeladene Wagen mit Gepäck rollten in eili-
gem Tempo vorbei, alles ſchien in Haſt und äußerſter
Eile zu ſein. Da fand ſie ihre Beſinnung wieder.
Gelaſſener ſtellte ſie ſich dicht an einer geſchützten Ecke
auf. Sie hatte Tante Eleonore ihr Bild geſchickt,
dieſe würde ſie wohl erkennen. Sie muſterte die vor-
übergehende Menge. Da, die vornehm ausſehende, äl-
tere Dame, ob das nicht ihre Tante war? Ein fra-
gender Blick traf ſie. Sie machte zögernd einen Schritt
vor

„Marie-Luiſe?“
Sie atmete nun doch erleichtert auf.

1924.

Kurze Zeit ſpäter rollte ſie im offenen Wagen
durch die Straßen, ſah mit großen, erſtaunten Augen
auf das Gewühl und Gewimmel um ſie her, auf alle
dieſe Menſchen, die ſo haſtig vorwärts ſtrebten, auf
die Wagenreihen, die ſauſenden Elektriſchen, die rat-
ternden Droſchken, die tutenden Autos, auf die kolofſ-

ſalen Omnibuſſe, mit Menſchen ganz beſetzt. Und ganz
beklommen ſtieß ſie hervor:

„Ach Gott, die vielen Menſchen.“
Tante Eleonore lächelte ein wenig. Sie hatte

mit forſchenden Blicken das junge Mädchen gemuſtert.
Nicht übel, fand ſie. Ein bißchen ländlich, freilich, und
Kleid und Hut natürlich unmöglich. Ein wenig zu viel
Farbe hatte ſie, und reichlich groß und ſtark war ſie
auch. Aber das paßte zum Ganzen. Frau von Magnuſ-
ſen war nicht unzufrieden mit dem erſten Eindruck,
wenn ſie eigentlich auch etwas anderes erwartet oder
befürchtet hatte. Jhrem Schwager traute ſie in der
Beziehung nicht viel zu, ſie hatte ſich die Nichte

ſeine Tochter gar nicht ſo reizend, ſo anziehend
gedacht, nicht ſo weiblich, ſo wohlerzogen. Ein we-
nig modeln mußte man noch an ihr, dann würde
ſie ſchon ganz präſentabel ſein. Und Frau Eleonore
von Magnuſſen dachte, daß auch das andere leicht ſein
müſſe, die Ausführung des Planes, in dem dieſes
hübſche, geſunde Mädchen die Hauptperſon war. Denn
die Tante Pfarrer hatte recht, Frau von Magnuſſen
tat nichts ohne Gründe, ohne triftige Gründe.

„Bifſt du fertig, Marie-Luiſe?“
Frau von Magnuſſen trat in das Zimmer des

jungen Mädchens ein.
Marie-Luiſe ſtand vor dem Spiegel und betrachtete

ſich darin, neugierig und ein wenig ängſtlich, während
die Zofe noch an ihr ſteckte und ordnete. Nein Gott,
wie verändert ſie ausſah im ausgeſchnittenen Ball-
kleide. Sie zog ein wenig fröſtelnd die Arme an ſich.
So ſollte ſie in Geſellſchaft gehen, unter Menſchen?
Sich betrachten laſſen? Aengſtlich zerrte ſie die Spitzen
des Ausſchnitts höher. „Können Sie mir das nicht noch
ein bißchen heften. Auguſt

Frau von Magnuſſen betrachtete
Lorgnette und lächelte.

„Laß nur Marie Luiſe, der Ausſchnitt iſt wirk
lich beſcheiden. Und nun komm, es wird Zeit.“

ſie durch die

Marie-Luiſe beruhigte ſich. Wenn Tante Eleonore
ſelbſt meinte, daß er beſcheiden ſei, dann brauchte ſie
wohl keine Bedenken zu haben.

Vier Tage war ſie jetzt in Berlin, aber es erſchien
ihr. als ſeien es ſchon vierzehn, ſo viel hatte ſich in der
kurzen Zeit zuſammengedrängt. Nicht etwa, daß Tante
Eleonore beſonders viel mit ihr unternommen hätte.
Aber für das unverwöhnte Mädchen war feder Aus
gang in die Stadt, der Beſuch eines Warenhauſes,
ein in einem Reſtaurant eingenommener Jmbiß ſchon
ein Feſt. Und heute ſollte ſie nun ſchon ihren Ball
mitmachen. Es war ein Wohltätigkeitsfeſt, bei wel
chem Tante Eleonore zu den Komiteedamen gehörte.
Erwartungsvoll ein wenig beklommen, war ihr zu
mute. Nun ſollte ſie alſo im „Strome der großen
Welt“ mitſchwimmen, ſo hatte ſie es in einem ihrer
Bücher geleſen. Wie das ſein würde, war ihr freilich
noch nicht recht klar.

Geſellſchaften hatte Marie-Luiſe niemals beſucht.
Wenn ſie in Haſſelrode war, dann kam zuweilen Be
ſuch aus der Umgegend, junge und ältere Herrſchaften.
Nach dem Abendbrot gab es dann wohl ein Tänzchen
zum Klavier. Klaus Ewald und Herren von den be-
nachbarten Gütern, Brüdern und Vettern der jungen
Mädchen, waren die Tänzer. Aber dies hier war na
türlich etwas ganz Anderes. Ob ſie wohl Klaus heute
abend ſah? Sie hatte ihn noch nicht geſprochen. Er
hatte ihr freilich geſchrieben, und ſie gebeten, bei Frau
von Magnuſſen anzufragen, ob ſie einen Beſuch ge-
ſtatte Solche Umſtände, um eine ſo ſelbſtverſtänd-
liche Sache! Aber Frau von Magnuſſen war ſie augen
ſcheinlich auch nicht ſo ſelbſtverſtändlich erſchienen, denn
ſie hatte die Augenbrauen hochgezogen und ſich ſehr
eingehend nach dieſem Freunde ihrer Nichte erkundigt.
Und ſie hatte weiter nichts geſagt, als daß Herrn
Ewalds gelegentlicher Beſuch ihr angenehm 'ei, und
noch beſonders hinzugefügt: „Schreibe das de fungen
Herrn, ſo wie ich's dir geſagt habe.“ Darauſgin war
Klaus noch nicht gekommen. Sie hatte ihm auch ge
ſchrieben, daß ſie heute das Feſt beſuchen würde, worauf
er ihr wieder ziemlich formell erwidert hatte, daß
er dann vielleicht verfuchen würde, ſich der gnädigen
Frau vorzuſtellen.

(Fortſetzung folgt.)



Enkeignung er Fürſtenßüufer? u dem igentum!
Anmerkungen zu dem Antrag Koch und Gen.

Paragraph A, der offenſichtlich verhindern ſoll, daß die
Enteignung, auf die Paragraphen 2 und 3 deutlich genug
hinführen, nicht gründlich genug durchgeführt werde, lautet:

Bei der Feſtſetzung der Abfindungen und Entſchä-
digungen iſt der Wegfall der Ausgaben zu berückſich
tigen, die von den früher regierenden Fürſtenhäuſern
für die Hofhaltungen, für die Repräſentation, für die
Unterhaltung der Hoftheater und für ſonſtige mit der
arg zu ſammenhängende Zwecke getragen worden

nd.
Daß der Begriff „Entſchädigungen“ kaum je paßt, wurde

ſchon geſagt. Das Wort „Abfindung“ paßt nie. Es wird
hier mit nicht mehr Berechtigung gebraucht als das Wort
„Reparationen“ für unſere Kontributionen oder das Wort
„Sanktionen“ für die feindlichen Uebergriffe ſeit dem Ver-
ſailler Diktat. Mit dieſem Wort ſoll einem Raub der
Anſchein eines Entgegenkommen s gegeben
werden, während man einem Gewaltakt Geſetzesform gibt.
Die Bezeichnung als „Abfindung“ fügt zu dem Verfaſſungs
bruch den Hohn.

Die Erwähnung der Ausgaben für Repräſentation und
Hofhaltung führt übrigens auf den Unterſchied, den ein Aus
einanderſetzungsGeſetz machen müßte zwiſchen den Fällen,
in denen das Domanialvermögen bereits in Staatsvermögen
und fürſtliches Privatvermögen aufgeteilt war (wie z. B.
im Falle Coburg ſchon 1905), und Fällen, wo dies noch
nicht geſchehen war. Nur die letzteren Fälle kann man
als Auseinanderſetzung bezeichnen. Jn den erſtgenannten
kommt es nur auf eine Enteignung hinaus. Dadurch, daß
die Demokratie dieſen Unterſchied nicht macht, ſondern alles
„Auseinanderſetzung“ nennt, während ſie in allem eine Ent-
eignung anſtrebt, beweiſt ſie, daß es ihr nicht auf die Aus-
einanderſetzung ankommt, ſondern auf die Agitation.

Einen ähnlichen Zweck verrät Paragraph 5 des Entwurfs:
Soweit die Fürſtenhäuſer bereits rechtskräftig abge-

funden ſind, erfolgt eine Aufwertung nach den Be
ſtimmungen des Aufwertungsgeſetzes mit der Maßgabe,
daß die Aufwertung, wenn ſie nach dieſem Geſetz über
25 vom Hundert zuläſſig iſt, den Goldmarkwert der
d rten Abfindungsſumme nicht überſteigen

arf.
Die Tendenz iſt klar: Während der Entwurf ſonſt überall

auf die allgemeine Not ſpekuliert, ſpekuliert es hier ſpeziell
auf die Kreiſe der Aufwertungsgläubiger, die ſich
von dem Staat der Jnflation betrogen und ſich von den
Aufwertungsgeſetzen nicht befriedigt fühlen, und die man ſo
für revolutionäre Maßnahmen gewinnen will. Es ſoll im
Fall der individuellen Aufwertung, und darum handelt es
ſich durchweg, nicht nach allgemeinen Grundſätzen von Treu
und Glauben, ſondern nach den Abſichten der damaligen revo-
lutionären Stellen entſchieden werden. Während ſonſt die
Aenderung des Aufwertungsgeſetzes überall abgelehnt wird,
findet ſie hier zu Ungunſten der Fürſtenhäuſer ſtatt, und
indem ſie den Goldmarkbetrag der „gewährten Abfindungs-
ſumme“ auf deutſch: der damals nicht enteigneten Kapi-
talien maßgebend machen, begeben ſich die Demokraten auf
den Boden der revolutionären Zuſtände

Denn das Geſetz des Herrn Koch iſt eine revolu-
tionäre Maßnahme, ſieben Jahre nach der Re
volution. Sein Zweck iſt die Agitation, zu der man mit
einer durch Dawes- und Erfüllungspolitik verſchärften Not
den Boden vorbereitet glaubt. Wenn ſchließlich Paragraph 6
beſtimmt:

Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage ſeiner Verkündung
in Kraft,

fo zeigt ſich, daß ſie es mit der Agitation ſehr eilig haben.
Seit dem 13. bzw. 30. November 1918 beſteht die Be
ſchlagnahme des Königlichen Hauſes in Preußen, alſo ſeit
über ſieben Jahren. Seit Anfang 1920 liegt in Preußen
ein Vergleich vor, alſo ſeit nunmehr ſechs Jahren. Dieſer
Vergleich hat vom März bis November 1920 beim Rechts-
ausſchuß der Preußiſchen Landesverſammlung gelegen, um
im November 1920 an die Regierung zurückverwieſen zu
werden, alſo vergebliche ſechs Monate. Während damals
die Sozialdemokratie ſich laut dagegen verwahrte, daß der
Vergleich „durchgepeitſcht“ werde (Notiz des „Vorwärts“ vom
7. November 1920 zum Vergleich vom 22. Januar), kann
man jetzt nicht ſchnell genug zur Beratung in Rechtsausſchuß
und zur zweiten Leſung kommen. Der Vergleich in Preußen
iſt jetzt nach fünf Jahren am 12. November 1925 in ver
ſchlechterter Form von dem demokratiſchen Finanzminiſter er
neut durch Unterſchrift vollzogen worden, aber binnen
zwölf Tagen folgte der Geſetzentwurf desHerrn Koch. Man will ihn durch den Ausſchuß bringen
mit der Eilfertigkeit ertappter Diebe. Er ſoll in Kraft treten
„am Tage der Verkündigung“ mit revolutionärer Rückſichts
loſigkeit. Und das ſieben Jahre nach der Revo-
kution.

Und das ſieben Jahre nach der Revolution! Dieſe Er-
ſcheinung ſollte uns zu denken geben. Das Wort von der
„heilenden Wirkung der Zeit“ iſt bei revolutionären Er-
krankungen eben unanwendbar. Revolution iſt eine Jnfek-
tionskrankheit, die ſich dem Blute des Volkskörpers weiter
freſſend mitteilt. Man vergleiche die Unterſchrift, die eine
Revolutionsregierung 1919 in Verſailles „nur der über
mächtigen Gewalt weichend“ gezwungen gab, mit der Unter-
ſchrift unter Art. 6 des Locarnopaktes, die 1925 erneut,
freiwillig, ohne Ausſchluß der Schuldlüge, unter
bewegten Dankesworten gegeben wurde. Man vergleiche die
erſte Erklärung der Volksbeauftragten vom 13. November
1918, die das Privateigentum für unantaſtbar erklärte, mit
dem Geſetzentwurf des Herrn Koch vom 23. November 1925.

Am 3. Devember 1918 wird der Arbeiter und Soldaten
Rat von Lippe-Detmold von den Volksbeauftragten dahin
beſchieden: die Frage des Eigentums am fürſtlichen Ver-
mögen „iſt eine Rechtsfrage, deren Entſcheidung den zu-
ſtändigen Gerichten vorbehalten bleiben muß.“ Heute ſchließt
der Entwurf des Herrn Koch den Rechtsweg überall aus.
Am H. Januar 1919 wird von der Reichsregierung der
Volks und Soldaten-Rat in Detmold darauf hingewieſen,

Von Dr. Friedrich Eberling, M. d. R. (Schluß)
vateigentum zu verbleiben hat.“ Heute wird ge-
rade die Wegnahme des Privateigentums als Auseinander
ſetzung bezeichnet. Am 28. Juni 1919 lehnt die Regierung
(gez. Da vid) eine Anregung des Volksrats in Reuß auf
Erlaß eines Enteignungsgeſetzes ab, „da ſie kein Geſetz
vorſchlagen kann, deſſen Jnhalt mit der künftigen Verfaſſung
des deutſchen Reichs nicht vereinbar iſt.“ Heute er-
ſcheint den Demokraten ein ſolches Geſetz mit der von ihnen
geprieſenen Verfaſſung vereinbar. Jm Januar 1920 äußerte
ſich der damalige Preußiſche Finanzminiſter, der Sozialdemo-
krat Dr. Südekum, gegenüber einem Vertreter der „Poli-
tiſchParlamentarſichen Nachrichten“ wie folgt:

Jch möchte zunächſt energiſch den Schlagworten
entgegentreten, die bei der Kritik des Geſetzentwurfs
(der den Vergleich genehmigen ſollte) allenthalben ge-
braucht werden: Es handelt ſich weder um ein Ge-
ſchenk, noch um eine Abfindunſg, ſondern ledig-
lich um eine privatrechtliche Auseinander-
ſetzung zwiſchen dem Preußiſchen Staat und dem ehe-
maligen Königshaus über das Vermögen des
letzteren.

Heute führt Herr Koch dieſe Schlagworte in das Geſetz
ein. Er ſpricht darin von „Entſchädigung“ und „Abfindung“
und ſetzt die Enteignung durch Landesgeſetz an Stelle der
privatrechtlichen Auseinanderſetzung. Der ſozialdemokratiſche
Miniſter Dr. Südekum wies Anfang 1920 auf Art. 153
der Weimarer Verfaſſung hin und erklärte:

Auch die Mitglieder der Familie Hohenzollern ſind
Preußiſche Staatsbürger und konnten das ihnen ver-
faſſungsmäßig gewährleiſtete Recht in Anſpruch nehmen.
Es handelt ſich um das Vermögen von 14 Familien mit
etwa 50 Familienangehörigen, und zwar um ein Ver-
mögen, deſſen Beſitz, um es noch einmal zu
betonen, durch das grundlegende Geſetz des
Reiches dieſen Familien gewährleiſtet iſt.

Heute geht Herr Koch, der Demokrat, über den Sozial-
demokraten Dr. Südekum hinaus. Sein Entwurf durchbricht
„das verfaſſungsmäßig gewährleiſtete Recht“ und „das grund-
legende Geſetz des Reiches“, und zwar nicht nur für Preußen,
ſondern für die vormaligen Bundesſtaaten überhaupt.

Und weiter: Am 2. März 1920 begründete der Sozial-
demokrat Gräf im Preußiſchen Abgeordnetenhaus mit einer
Rede, die auf dem Niveau der Rede des Abgeordneten
Scheidemann vom 2. Dezember 1925 ſtand, einen Antraz
dahin, bei der Reichsregierung ein Geſetz zu erwirken, wo-
nach die angemeſſene Entſchädigung und die Zuläſſigkeit des
Rechtsweges für die Enteignung des Königshauſes zum Wohle
der Allgemeinheit „anders beſtimmt werden“ ſollen. Dieſen
Antrag der Sozialdemokraten von 1920 entſpricht
heute der Geſetzentwurf der Demokraten, der mit rück-
wirkender Kraft und ſofortigem Jnkrafttreten enteignen will.
Man ſieht wie die Revolution weitergefreſſen hat.

Es ſollen hier nicht die beſonderen Gründe geprüft
werden, die Herrn Koch und die Demokraten zur Stellung
des Antrags bewogen es waren neben Agitationsgründen
auch Koalitionsgründe und das Beſtreben, ſich bei
dem Nachbar zur Linken zu empfehlen.

Es ſollen andererſeits auch nicht die Empfindungen ge-
ſchildert werden, die den monarchiſch Geſonnenen
angeſichts ſolcher Entrechtung ſeines angeſtammten Fürſten-
hauſes bewegen. Die Vermögensauseinanderſetzung berührt
die unverjährbaren Rechte der Fürſten nicht und ein
beraubtes Fürſtenhaus gewinnt zu der Treue
die Anteilnahme aller rechtlich Denkenden hin-
zu.

Es ſoll nur feſtgeſtellt werden, daß hier die Demokratie
es unternimmt, die eigene Verfaſſung zu brechen.
Ferner, daß ſie trotz der geprieſenen Gleichheit die fürſtlichen
Familien zu Staatsbürgern minderen Rechtes macht. Und
endlich daß ſie den Grundſatz des Privateigen-
tums zerſchlägt und ſich in dieſer Wirkung in nichts
von den kommmuniſtiſchen Anträgen und Beſtrebungen unter-
ſcheidet.

Die Parteien, die den Rechtsſtaat wollen, mögen ſich
vor Augen halten, daß das, was heute den regierungs-
berechtigten fürſtlichen Familien geſchieht, morgen etwa den
Reichs unmittelbaren geſchehen kann, und übermorgen
vielleicht einem jeden, der Eigentum erworben oder
ererbt hat. Was wollen die Demokraten gegenüber einem völ-
kiſchen Antrag einwenden, der vor den altererbten, durch
Tradition geheiligten Vermögen Fürſtlicher Familien zu-
nächſt einmal die ſchnell zuſammengerafften Kapitalien
der Revolutionsgewinner und zugewanderten
Galizier einzuziehen verlangt? Was wollen ſie denen
erwidern, die, ſonſt Gegner der Weimarer Verfaſſung, ſich auf
deren Rechte und Grundrechte berufen? Was wollen ſie denen
erwidern, die ihnen entgegenhalten, daß ein Staat, der ein
ſolches Geſetz dulden wollte, der mit einem Geſetz das Recht
zerbrechen wollte, ſeinen Anſpruch auf den Namen Rechts-
ſt aat bei allen Kreiſen verwirkt hat?

Nicht nur die Frage der Auseinanderſetzung mit den
früher regierenden Fürſtenhäuſern“ ſteht jetzt zur Debatte,
ſondern die Frage, die das Fundament des Staates berührt:

Soll das Recht noch Recht bleiben?

Aus Stadt und Umgebung
72 000 A Beitsloſe in der Provinz,

Die doppelte Anzahl gegenüber den ſchlimmſten Tagen
des Vorjahres.

Das Landesarbeitsamt Sachſen Anhalt berichtet:
Die Wirtſchaftslage führte zu einer kriſenhaften Ver-

ſchlechterung der Arbeitsmarktlage. Jn faſt allen Berufs
e erfolgten Betriebsſtillegungen oder -einſchränkungen.

eilweiſe wurden in erheblichem Umfange Kurzarbeit oder
Werksbeurlaubungen letztere zumal zwiſchen den Feiertagen
zu Ende des Jahres, durchgeführt. Das Baugewerbe und
ſonſtige Außentätigkeiten kamen in der erſten Monatshälfte
e des Froſt- und Schneewetters faſt völlig zum Er

egen.
„daß Eingriffe in das Privateigentum nicht zu läſſig Zu Beginn des neuen Jahres machte ſich in einzelnen Beſind.“ Heute ſollen ſie durch Landesgeſetz heeigeſuhe? rufegruppen eine Belebung der Vermittlung bemerkbar, ſo

werden. Am 22. vor allem für die Landwirtſchaft und di swirtſchaft-e n de n et etnarbeiten. Die Ver eruwermögensrechtlichen Auseinanderſetzung davon auszugehen beitsmarktlage machte im allgemeinen eiech welkere Fort
gei, „daß dem Königshauſe und ſeinen Mitgliedern ihr Pri ſchritte wenn auch in einzelnen Arbeitsnachweisbezirken ein

and in dem Steigen der Arbeitsloſenzahlen beobachtet
warde.

Gegenüber dem Vormonat ſtieg der Neuzugang von Ar-
beitſuchenden bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen von
40 749 auf 62 603. Der Neuzugang an offenen Stellen
fiel von 16 330 auf 14 488, die Zahl der Vermittlungen
von 16 330 auf 15 393. Am Schluß des Berichtsmonats waren
85 411 Arbeitſuchende und 1422 offene Stellen vorgemerkt
gegen 42 259 bzw. 1556 am Ende des Vormonats.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen ſtieg von 21699
am 1. Dezember 1925 auf 72490 am 1. Januar 1926.
Davon entfielen auf die Regierungsbezirke Magdeburg 28721
(9753), Merſeburg 23 170 (4546), Erfurt 12 460 (4068,
und den Freiſtaat Anhalt 8139 (3332). Jm vorigen Winter
wurden an unterſtützten Erwerbsloſen gen lt am 1. De-
zember 1924 21 283 und am 1. Januar 1925 28 482. Die
79 l des vergangenen Jahres wurde am 1. Februar
1925 mit 36 060 erreicht.

Geſeljchaftsverſummlung der bundesetenktrizitüt
li, m. 6. H.

Jn der ordentlichen Geſellſchafterver ſammlung der Land-
elektrizität- G. m. b. H. zu Halle, die am 5. Januar im
großen Sitzungsſaal der Zentralgenoſſenſchaft unter dem
Vorſitz des Landesökonomierats Dr. Rabe ſtattfand, er-
folgte durch notariellen Akt einſtimmig die Aufnahme der
Elektrizitätsgenoſſenſchaft Oſterland zu Ronneburg i. Thür.
als Geſellſchafter. Den Betrieb der Elektrizitätsandagen dieſer
Genoſſenſchaft hat die Landelektrizität-G. m. b. H. bereits
mit Wirkung vom 1. Juli 1925 an übernommen und zu
dieſem Zweck in Ronneburg unter der Firma „Landelektri-
zität- G. m. b. H. Ueberlandwerk Oſterland“ eine Zweig-
niederlaſſung errichtet.

Der Landelektrizität-G. m. b. H. gehören nunmehr ſämt-
liche genoſſenſchaftlichen Ueberlandzentralen der Provinz
Sachſſen und angrenzender Staaten an, ferner der Verband
der landwirtſſchaftlichen Genoſſenſchaften e. V. zu Halle
a. S. und der Prvvinzialverband der Provinz Sachſen zu
Merſeburg. Die Leitungsnetze verſorgen neben der Provinz
Sachſſen auch Teile hannvverſcher und braunſchweigiſcher
Kreiſe und des Landes Thüringen und überſpannen eine
Fläche von etwa drei Viertel des Prvovinzgebietes.

Volksſchullehrer als Studierende ver Muſik. Lehrer und
Lehrerinnen an Volks- und Mittelſchulen werden bekannt-
lich zum Studium an den Univerſitäten zugelaſſen. Es be-
ſtehen dafür beſondere Vorſchriften. Dieſe ſind jetzt auf Stu-
dierende der Muſik ausgedehnt worden. An die Stelle des
Reifezeugniſſes einer neunklaſſigen höheren Lehranſtalt tritt
ſomit das Zeugnis über die Ablegung der verkürzten Reife-

prüfung.
2,5 Millionen Reichsrentner. Reichsrenten laufen

nach einer Feſtſtellung vom 1. Oktober jetzt nahezu 2,5 Mil-
lionen, davon faſt 1,5 Millionen Jnvalidenrenten und weit
über eine halbe Million Stämme von Waiſenrenten. Die ge-
naue Zahl der laufenden Jnvalidenrenten iſt 1494047, die
der Waiſenrentenſtämme 589 527, der Witwenrenten 221637,
der Altersrenten 93 887, der Krankenrenten 30 739 und der

Witwenkrankenrenten 3571, zuſammen 2 433 408. Auf je
25 Bewohner des Reichs kommt alſo im Durchſchnitt eine
Rente, wenn man nur die Stämme der Waiſenrenten zählt.
Verſicherungsträger ſind dabei auch die ehemaligen Landes-
verſicherungsanſtalten Weſtpreußen, Poſen und Elſaß-Loth-
ringen ſowie die Penſionskaſſe der Reichsbahn.

Erweiterter Kredit für Kommunalverbände. Wie amtlich
mitgeteilt wird, erklärt ſich der preußiſche Miniſter des Jn
nern in einem Runderlaß bereit, die al gemeine re n
zu einer erweiterten Kreditnahme ſeitens eines Kommunal-
verbandes bei der eigenen Sparkaſſe auszudehnen, und zwar
auf 35 Prozent des Einlagebeſtandes bis zum Abſchluß des
Gemeinderechnungsjahres (Ende März) 1927, alsdann auf
30 v. H. des Einlagebeſtandes bis zum Abſchluß des Ge
meinderechnungsjahres (Ende März) 1928.

Dem Großvieh werden Ohrlöcher geſtochen. Wie amtlich
mitgeteilt wird, ordnete der preußiſche Miniſter für Land
wirtſchaft, Domänen und Forſten zur beſonderen Kenn-
zeichnung des von Schlachtviehmärkten abgetriebenen Groß-
viehs an, daß ſpäteſtens zum 1. März d. J. für alle
größeren Schlachtviehmärkte bei Großrindern an Stelle des
kreuzförmigen Haarſchnittes die Anbringung eines kreis-
runden Loches im rechten Ohre, das ſich ſeit über einem
Jahre auf den Schlachtviehhöfen in Hannover, Berlin und
Magdeburg bewährt hat, vorgeſchrieben wird. Das Loch-
zeichen muß überall in gleicher Größe und Form im rechten
Ohre angebracht werden, ſein Durchmeſſer ſoll 1,5 Zen-
timeter betragen.

Das Sitzpolſter iſt kein Fußteppich. Dieſe an ſich ſehr
ſelbſtverſtändliche Sache wird leider von zahlreichen Rei-
ſenden der Eiſenbahn nicht begriffen. Das Auflegen der
Füße auf die Sitzpolſter und Sitzbänke hatte in der letzten
Zeit wieder dermaßen überhand genommen, daß aus den
Kreiſen des Publikums lebhafte Beſchwerden an die Eiſen
bahndirektionen gerichtet wurden. Jnfo gedeſſen iſt nun an
die Zugſchaffner erneut die Anweiſung ergangen, gegen
Verſtöße der erwähnten Art unbedingt ſofort einzuſchreiten
und bei feſtgeſtellter Beſchmutzung der Sitzbänke unnach-
ſichtlich die im Tarif feſtgeſetzte Reinigungsgebühr von
5 Mark oder bei geringfügiger Verunreinigung von 3 Mark
zu erheben. Die Schuhreinigung in Eiſenbahnabteilen lohnt
ſich alſo wirklich nicht mehr!

en e h

Aus kreis und Hachbarkreijen,
Ammendorf. Eine ſtürmiſche Sitzung der Ge-

meindevertreter. Jn der letzten Sitzung der Gemeinde-
vertreter ging es recht lebhaft zu. Die Kommuniſten hatten
den Antrag geſtellt, beim Reich vorſtellig zu werden, die Er
werbsloſenſätze um 100 Prozent zu erhöhen, eine Kurz-
arbeiterunterſtützung einzuführen uſw. Sie verlangten, einen

[Erwerbsloſen zu hören. Dies Erſuchen wurde abgelehnt.
Der kommuniſtiſche Antrag wurde angenommen. Vom Ord-
nungsblock wurde vorgeſchlagen, erhöhte Mittel zur produk-
tiven Erwerbsloſenfürſorge zu erlangen, um die Straße
in Burg, die ſich in ſehr ſchlechtem Zuſtande befindet,
zu pflaſtern, um den Bau einer Turnhalle und des neuen
Poſtgebäudes in Angriff zu nehmen uſw. Der Gemeinde-
vorſteher war während der Ausſprache öfter gezwungen,
die Zuhörer zur Ruhe zu mahnen. Ebenſo lebhaft ging es
bei dem Antrag auf vermögensrechtliche Auseinanderſetzung
der kirchlichen Gemeinde mit der politiſchen zu. Der Ver
treter Körnig (Komm)) brachte unter heftigen und ein-
ſeitigen Ausführungen gegen die Kirche, die bei den Bürger
lichen viel Widerſpruch erregten, den Antrag ein, jegliche
Entſchädigung abzulehnen Um der Erwerbsloſennot
weiter abzuhelfen, wurde beſchloſſen, die maßgeben'en Stellen
zu erſuchen, die Ausführung des Elſter-Saalekanals ſofort
in Angriff zu nehmen.

Hohenmölſen. Sich ſelbſt geſtellt. Freiwillig ſtellte
ſich der vor einigen Tagen aus dem Teuchernſchen Gefängnis
ſruchtig gewordene Anacker am Tage nach der Verfolgung

r Staatsanwaltſchaft in Naumburg.

W. v

D.
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Mücheln. Mißſtände. Mit vieler Mühe und großem
Koſtenaufwand iſt der alte Friedhof bei der Kirche zu einem
ſchönen Ruheplätzchen, einem kleinen Stadtpark, khergerichtet
worden, auf dem die Kriegerdenlmäler Platz gefunden haben.
Leider ſcheint er in letzter Zeit zum Spiel- und Rummelplatz
der Jugend zu werden, welche auf Raſen und Anpflanzungen
wenig Rückſicht nimmt. Jn den Weihnachtsfeiertagen ſind
ſogar die vier Ruhebänke von Stein beſchädigt worden;
alle vier Sitzbänke ſind umgeworfen worden, wobei der eine
Stein zerbrochen iſt.

Wehlitz: Aus der Gemeindevertretung. Zu Be-
ginn der Gemeindevertreterſitzung W r der Gemeinde
vorſteher den geladenen Jngenieur unde Leipzig und
erteilte ihm das Wort zu ſeinem Vortrage über: „Waſſer
verſorgung des neuen Gemeinde-Blocks und deren Er-
weiterungsmöglichkeiten“. Den von reicher praktiſcher Er
fahrung zeugenden Ausführungen folgte die zahlreiche Zu-
a mit ſichtlichem Jntereſſe. Die anſchließende Aus
prache führte zu dem Beſchluß, die für die Durchführung

der Waſſerverſorgung des Gemeinde-Baublocks obere Schul
ſtraße, der Schulſtraße und der anliegenden Kleingärten not-
wendig werdenden Beſchlüſſe bis zur nächſten Sitzung zu
vertagen. Die Ausführung der Straßenbeleuchtungsarbeiten
iſt dem Landkraftwerk Kulkwitz übertragen. Jm weiteren
Verlaufe der Sitzung wurden notwendig gewordene Mittel
zu Straßenbauten nachbewilligt.

Lützſchena. Der Bürgerbund Lützſchena-Quas-
nitz hielt am Sonnabend im Gaſthof hier einen gut be-
ſuchten geſelligen Abend ab. Jn ihm teilte der Vorſteher
mit, daß die Sammlung des Vereins für Winterhilfe etwa
400 Mark ergeben hat, von denen an 65 Bedürftige beider
Gemeinden Gaben in Naluralien verteilt werden ſollen.

Schkenditz. Die Poſtautolinie nach Deli tzſch ſoll
erſt am 1. April eröffnet werden, da die Poſt erſt neue
Wagen beſchaffen muß. Es heißt, daß nun die Firma Engel
in Merſeburg, die der Poſt ſchon mit der Strecke Schkeuditz
Ammendorf zuvorgekommen iſt, ſchon Verhandlurgen wegen
Einrichtung einer Linie nach Delitzſch aufgenommen hat.
Wer den Verkehr, aufnimmt, die Poſt oder die Firma
Engel, iſt den Einwohnern der Dörfer Gleſien, Grebehna
uſw. und der Stadt Schkeuditz ganz gleich. Die Haupt-
ſache iſt, daß eine Fahrgelegenheit geſchaffen wird, je eher
deſto beſſer.

Dienſtedt. Anſteckung durch Maul und Klauen-
ſeuche. Hier und im benachbarten Ellichleben erkrankte
ein Mann bedenklich. Er hatte von Tieren, die mit der
Maul und Klauenſeuche behaftet ſind, Speichel in eine un-
bedeutende Schramme am Kopf bekommen, und das Geſicht
und der Kopf ſchwollen ſchrecklich an. An dieſer Krankheit
liegen mehrere Bewohner danieder. Ein ſiebenjähriges Kind
hat von kranken Kühen Milch in ungekochten Zuſtand ge-
trunken und liegt ſchwer krank danieder. Dem Kinde iſt der
Körper bis zur Unkenntlichkeit geſchwollen.

Könnern. Autounfall. Auf der Landſtraße von Kön-
nern nach Bebitz ereignete ſich in der Nacht zum Montag
ein Automobilunfall, der noch verhältnismäßig gut ausging.
Zwei Kraftfahrzeuge, eines von Halle, das andere von Bern-
burg kommend, ſtreiften ſich, da der eine Wagenführer in-
folge Blendung durch die Scheinwerfer die Richtung ver-
lor. Trotz der geringen Berührung wurde der Wagen gegen
einen Baum geſchleudert. Der Führer und die Beſitzer kamen
mit leichteren Verletzungen davon.

Salzmünde. Betriebsunfall. Vor einigen Tagen er-litt der an Aufrichtungsarbeiten großer eiſerner Leitungs-
maſten der hieſigen Ueberlandzentrale mitbeſchäftigte Arbeiter
K. von Amsdorf einen bedauerlichen Unfall. Als derſe be mit
ſeinem Hammer auf eine Schrabe ſchlug, ſprang dieſe ab
und traf ihn ſo unglücklich ins Auge, daß dieſes auslief.
Der alsbald hinzugezogene Arzt ordnete die ſoſortige Ueber-
führung des Verunglückten in die Chirurgiſche Klinik nach
Halle an, wo es hoffentlich gelingt, die Sehkraft des Auges
zu erhalten.

Eisleben. Jn der „freien“ Republik Deutſchland
hat ſich in unſerer Stadt geſtern abend folgendes zugetragen:
Der Stahlhelm hielt geſtern abend im großen Terraſſenſaal
ſeine Monatsverſamm ung ab. Es iſt Brauch, daß die Kame-
raden in Kluft und mit Stock erſcheinen. Geſtern abend
nun wollte ein Kamerad vom Breitenweg in Kluft und mit
Stock zur Verſammlung gehen, zu der übrigens nicht öffent-
lich eingeladen war. Jn der Nähe der Berg- und Hüttenapo-
theke wurde er von einem jüngeren Schupobeamten ange-
halten und befragt, ob er zum Stahlhelm gehöre. Der Kame-
rad bejahte die Frage und wurde hierauf „belehrt“, daß
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Nochtlokule,
Von Ernſt Engelbrecht- Berlin.

„Solides Nachtlokal!“ „Nacktballett?“ oder ſo ähnlich lauten
die Einladungen, welche um Mitternacht in den Hauptver-
kehrsſtrahen Berlins aus den Türniſchen heraustretende Kava-
liere den vorübergehenden und zur Untergrundbahn oder
Stadtbahn eilenden Paſſanten zuflüſtern. Und dringlicher
werden die Einladungen, wenn der Paſſant durch Stehen-
bleiben ſein Jntereſſe verrät. Was wird ihm dann nicht alles
verſprochen, welche ſeltenen Genüſſe ſollen ſeiner in ſolchen
Nachtlokalen harren! Die ſchönſten und jüngſten Tänzerinnen,
die preiswerteſten Weine, die amüſanteſte Geſellſchaft und
die intimſten Tanzvorführungen!

Hatte Berlin ſchon in der Vorkriegszeit genug dieſer Nachk-
betriebe, ſo ſchoſſen ſie während der erſten Jahre der Nach-
kriegszeit wie Pilze aus der Erde. Ueberall, faſt in allen
Straßen der Jnnenſtadt und der größeren Vororte Berlins,
machten ſie ſich breit genug und gefährdeten in hohem Maße
die öffentliche Ruhe und Sicherheit. Und dann begann der
große Kampf der Kriminalpolizei gegen dieſe Nachtſtätten,
der mit großer Energie geführt wurde und auch ein all-
mähliches Nachlaſſen dieſer Plage zur Folge hatte. Aber
vollſtändig wird auch die tüchtigſte Polizei dieſe Auswüchſe
nicht beſeitigen können, denn, ſolange das Publikum nach der
offiziellen auf ein Uhr feſtgeſetzten Polizeiſtunde noch keine
Luſt zum Nachhauſezugehen hat, ſondern unternehmungs-

luſtig ſich nach irgend einem Unterkommen mit ein bischen
Muſik und Tanz ſehnt, ſolange wird es auch Leute geben,
die ſich durch noch ſo ſcharfe polizeiliche Maßnahmen nicht
davon abſchrecken laſſen, einen „kleinen Nachtbetrieb“ zu
riskieren.

Solche Nachtlokale finden wir auch heute noch in allen
Stadtgegenden. Hier iſt es ein konzeſſioniertes Lokal, das in
verbotener Weiſe nach der Polizeiſtunde Gäſte durch die Hinter-
tür einläßt, dort iſt es eine Privatwohnung oder gar ein
alter Kohlenkeller, der notdürftig für den Empfang der Gäſte
hergerichtet iſt und durch die ungewöhnliche Aufmachung be
ſonders einladend wirken ſoll. Meiſtens haben die Jnhaber
ſolcher Privatwohnungen nicht das Geringſte mit dem Nacht-
betriebe ſelbſt zu tun, ſondern haben die Räume ihrer Woh-
nung für einige Nachſtunden dem Unternehmen abgetreten.
Solche Wohnung wird dann meiſtens erſt mittags oder abends

er einen Stock nicht tragen dürfe. Miniſter habe das
in ſeinem Stock-Erlaß verboten! Das berühmte tockverbot
be t ſich aber nur auf das Tragen von Stöcken in ge
ſchloſſenen Abteilungen oder in „politiſchen“ und „öffent-
lichen“ Verſammlungen, und, wie es ſehr o ſcheint, findet
es nur für die Vaterländiſchen Verbände nwendung! Jn
Eisleben ſcheint es perfönliche „Freiheit“ nicht z geben oder
manche Polizeibeamte ſind nicht „genügen elehrt“, was
aber nachzuholen iſt!

ſus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Selbſtmordverſuch Tilla Durieux Einer Berliner Zeitungsmeldung zufolge hat die Schauſpielerin Tilla Durieux,
die Witwe des freiwillig aus dem Leben geſchiedenen Bec-
liner Kunſthändlers Paul Caſſirer, in einem Berliner Hotel
einen Selbſtmordverſuch begangen. Andere Zeitungen meſſen
der Nachricht keine Bedeutung bei und ſprechen von einem
Nervenzuſammenbruch Tilla Durieur'.

Der neue ürans- Prozeß
Hannover, 13. Am Dienstag begann vor dem

Schwurgericht das Wiederaufnahmeverfahren gegen den aus
dem Haarmannprozeß bekannten Händler Grans. Bereits
um zwei Uhr nachts fand ſich vor dem Juſtizgebäude eine
zahlreiche Schar Schauluſtiger ein, um nur in den Beſitz
einer Zuhörerkarte zu gelangen. Sie mußte nicht weniger als
bis acht Uhr morgens warten und rig nur in ganz ge-
ringem Umfang ſchließlich Zulaſſurg. Sachve ſtändige
waren wiederum Geheimrät Schulze-Göttingen und Meri-
zinalrat Dr. Schackwi tz- Hannover zugegen Die Anklage
wurde durch Oberſtaatsanwalt Dr. Wilde und Staats-
anwaltſchaftsrat Dr. Wagenſchieffer vertreten. Punkt
10 Uhr erſchien der Angeklagte Grans in Begleitung eines
Schutzpoliziſten. Kurz darauf erſchien auch ſein Wahlver
teidiger Rechtsanwalt Dr. Teich- Hannover. Nach Feſtſtellung
der Perſonalien gab der Vorſitzende Dr. Böckelmann
einen kurzen Rückblick über das Zuſtandekommen der Wie-
deraufnahme des Verfahrens gegen Grans und in feſt,
daß das im Dezember 1924 gegen Grans gefällte Todes-
urteil, nachdem vom Reichsgericht die Reviſion verworfen
war, rechtskräftig geworden ſei. Am 7. Februar habe Haar
mann dann

den bekannten Brief
abgeworfen, worauf die Wiederaufnahme des Verfahrens
im Falle Witti g, in welchem auf Todesſtrafe erkannt
und im Falle Hannappel, in welchem Grans zu 12
Jahren Zuüchthaus verurteilt wurde, beantragt wurde, wel-
chem Antrage ſtattgegeben worden ſei. Dann beginnt die
eingehende Vernehmung des Angeklagten Grans über ſeine
Perſonalien, in welcher auch auf die Bekanntſchaft mit
dem inzwiſchen hingerichteten Haarmann eingegangen wird.
Die ſich in belangloſe Einzelheiten außerordentlich zerglie-

durch den Haarmannprozeß hinreichend bekannt wären, ſie
zeigt aber bei der genauen Schilderung des Angeklagten, daß
dieſer ſich noch der geringfügigſten Begeben-
heiten genau zu entſinnen vermag. Verſchiedene
Fragen des Vorſitzenden, ob er

Leichen bei Haarmann geſehen
habe oder von den Morden des Haarmann gewußt habe,
verneinte der Angeklagte mit Beſtimmtheit.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlung wurde der An-geklagte Grans weiter über die Fälle Hannappel und Wittig
vernommen. Jn beiden Fällen erklärte der Angeklagte er-
neut mit aller Beſtimmtheit, in keinem Falle die ichen
der Ermordeten jemals geſehen und auch niemals gewußt
zu haben, daß Haarmann der Mörder ſein könne.

Neue Feſtſtellungen zum Full Profeſſor Roſen,
Breslau, 13. Jan. Bald nach der Ermordung des Univer-

ſitätsprofeſſors Dr. Felix Roſen und ſeines Hausmeiſters,
des Schuhmachermeiſters Auguſt Stock ſind in der Villa
des Profeſſors eine Reihe obſeure Manuſkripte und Bilder
beſchlagnahmt worden. Unter dieſen Neigungen des Pro-
feſſors litt beſonders die Hausdame Neumann, die im
Verdacht der Täterſchaft ſeit einigen Monaten in Unter
ſuchungshaft ſitzt. Der Profeſſor hat ſie in ſein Haus ge-
nommen, als ſie ſeinerzeit unter Sittenkontrolle ſtand und
kurz nachdem ſie von einem Kind entbunden wurde.
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wandte ſich ſeine fetiſchiſtiſche Neigung zahlreichen anderen

Frauen zu. Noch kurz vor der Tat im Auguſt d. Js. hatſich dieſer Fetiſchismus nachgewieſenermaßen ausgewirkt. ie
Dokumente darüber befinden ſich unter perſönlichem Ver
ſchluß des Unterſuchungsrichters. Sie werden vorausſichtlich
in der Gerichtsverhandlung eine ausſchlaggebende
Rolle ſp elen. Cine beſondere Bedeutung gewinnt in dieſem
Zuſammenhange ein Wort der Neumann, das ein glaub
würdiger Zeuge zur Kenntnis des Gerichts gebracht der
Die Neumann hat dem Sinne nach geäußert: „Wwenn ich den
Profeſſor einmal umbrächte, würde die Tatſache, wie mich
dieſer Mann ausgenutzt hat, beſtimmt als mildernder Um
ſtand ins Gewicht fallen“. Die erſte polizeiliche Annahme,
nach der die Hausdame Neumann zum Mord angeſtiftet hat
und als Mörder zwei Zuchthäusler fungiert n hat im
Laufe der Vorunterſuchüng an großer Wahrſcheinlichkeit ge
wonnen. Wahrſcheinlicherweiſe war nur geplant, den Pro
feſſor zu beſeitigen. Der Schuhmacher iſt erſt erſchlagen
worden, als er durch den Todesſchuß auf den Profeſſor
aufwachte.Roſens fetiſchiſtiſche Neigung iſt offenbar nur in Kreiſen
zu Tage getreten, die weit unter ſeinem geellſchaftlichen
Niveau lagen. So ſteht feſt, daß er zu Studentinnen keinerlei
intime Beziehungen unterhalten hat, obwohl er gerade aus
dieſen Kreiſen, wie nachgewieſen worden iſt, ſehr umſchwärmt
wurde. Er bekam wiederholt Briefe von Studentinnen,
die ihn um ein Stelldichein baten.

Selbſtmord auf der Straße.
Weimar, 13. Jan. Auf offener Straße ſchoß ſich hier

der Kaufmann Rudolf Rinne eine Revolverkugel in den
Kopf und ſtarb wenige Stunden darauf im Krankenhauſe.
R. war ſeiner Frau nachgereiſt, die ihn verlaſſen hatte,
nachdem ſeine Fäbrik in Konkurs geraten war. Er fand
ſie in einer hieſigen Bar als Bardame und in Gegenwart
ihres Geliebten, äLines Borers, wieder. Er hatte einen
erregten Wortwechſel mit ſeiner Frau, die ſich weigerte, zu
ihm zurückzukehren, und verließ das Lokal mit der Drohung,
daß er in einer Viertelſtunde ein toter Mann
ſein werde. Gäſte folgten ihm, doch konnten ſie nicht ver-
hindern, daß er ſich, nachdem er eine kurze Strecke gegangen
war, erſchoß.

Ein Opfer des Sektenweſens.
Gelſenkirchen, 12. Januar. Vor einiger Zeit war der

Tod eines jungen Mädchens aus Geſſenkirchen be-
kannt geworden. Wie die Polizei jetzt feſtgeſtellt hat, ge-
hörte das erſt 19 jährige Mädchen einer Sekte an, die
ſich mit Tiſchklopfen beſchäftigt. Bei einer ſolchen
Sitzung ſoll dem Mädchen durch den Tiſch angekündigt worden
ſein, daß ſie im Laufe des Dezembers ſterben
würde, ihre Schweſter im Januar. Von Wahnvorſtellungen

verfolgt, hat ſich das Mädchen, da bis zum 31. Dezemser
der angekündigte Tod ſich noch nicht eingeſtellt hatte, in

dernde Schilderung bringt keine Momente, die nicht ſchon

Später

ſeiner Dachſtube mit Petroleum übergoſſen undangezündet. An den Verletzungen iſt die Unglückliche
bald darauf geſtorben.

Ein 15 jähriger Mörder vor Gericht.
Breslau, 12. Januar. Vor dem Jugendſchöffengericht in

Oels wurde der 15 jährige Hirtenjunge Ernſt Ulb rich
wegen Mordes zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt. Er
hat im Mai vorigen Jahres den Landwirt Galler durch
Revolverſchüſſe niedergeſtreckt. Auf die Hilſerufe des Schwer-
verletzten eilte deſſen Ehefrau herbei, die bei der Verfolgung
des Täters ſelbſt niedergeſchoſſen wurde, Galler wurde von
dem Mordbuben dann noch mit einem Spatenſtiel der-
artig auf den Kopf geſchlagen, daß der Stiel an zweiStellen brach. Wahrend Galler ſpäter Praet iſt ſeine Frau
wieder geneſen. Ulbrich, der von der Frau gleich anfangs
als der Täter bezeichnet wurde, leugnete die Tärerſchaft.
Anſcheinend hat er den Landwirt außerordentlich gehaßt.
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Gera. Selbſtmord eines Liebespaares. Heutevormittag ließ ſich ein Liebespaar auf Geraer Flur von
einem Güterzug überfahren. Den Lebensmüden wurde der
Kopf vom Rumpfe getrennt.

Sangenwetzendorf. Großfeuer. Am Sonntag früh
wurde unſer Ort von einer Brandkataſtrophe heim-
geſucht. Es brannte das große Anweſen von Eduard Thei-
lig vollkommen nieder, und zwar die Mehlmühle, das
Wohnhaus „die Scheunen und Stallungen. Der jung ver-

heiratete Sohn des Beſitzers konnte ſich nur durch die
brennende Schlafſtubentür mit den Seinigen in Sicherheit
bringen. Es iſt alles verbrannt: nur das Vieh konnte

gerettet werden.
er

Sekt und alles andere für den Betrieb erforderliche ange-
fahren. Gegen 1 Uhr Nachts findet ſich der Unternehmer mit
ſeinem Perſonal ein. Zum Perſonal gehören Kellner, Schlep-
per, Spanner, Anreißer, Muſiker ſowie die erforderlichen
Tanzmädchen,' die je nach Güte des Betriebes alt oder
jung, ſchön oder häßlich ſind und unbekleidet oder leicht be-
ſchürzt ihre „Tanzkünſte“ zeigen. Daß dieſe Art Tänze-
rinen mit der Tanzkunſt auch nicht das geringſte zu tun
haben, ſondern lediglich darauf ausgehen, durch ihre Tanz-
bewegungen die Leidenſchaften der Zuſchauer aufzupeitſchen
und die Gäſte zu längerem Verweilen in dem Nachtbetriebe
und zu reichlicherem Sektgenuß zu animieren, liegt auf der
Hand. Meiſtens ſind es bedauernswerte und armſelige Ge-
ſchöpfe, die bezüglich ihres Lebenswandels ſich von ihren
der polizeilichen Aufſicht unterſtellten Kolleginnen kaum
unterſcheiden.

Anreißer, Schlepper und Sppanner müſſen routinierte
Leute ſein, denen ein ſcharfer Blick für die Einſchätzung des
Gaſtes eigen iſt. Vor allem müſſen allen dreien die maßgeben-
den Polizeibeamten bekannt ſein, denn wehe dem Tölpel von
Anreißer, der ſich vertrauensſelig gerade an einen ſeiner
natürlichen Feinde, an einen Kriminalbeamten, gewandt und
dieſen zum Beſuch ſeines Betriebes freundlich aufgefordert
hat! Dann gibt es ſpäter lange Geſichter und der arme
Teufel von Anreißer, Schlepper vder Spanner tut gut daran.
ſeinem Chef nicht mehr vor Augen u treten, ſeine Dumm-
heit könnte ihm dann noch erhebliches körperliches Miß
behagen eintragen. Bedauerlich iſt vor allem, daß dieſe Nacht-
betriebe, die übrigens mit wenigen Ausnahmen von übelen
Elementen geführt werden, ſteuerlich nicht recht erfaßt werden
können. Gute, reel und anſtändig geführte Betriebe ſind zu
zählen, in der Hauptſache ſind alle dieſe Nachtlokale Nepp-
betriebe. Der Gaſt wird nach allen Regeln der Kunſt geneppt.
Der ihm beſonders empfohlene Sekt, für den er einen Preis
zahlen muß, der in den erſten Luxuslokalen geforderten Preiſe
oft um das Dreifache überſteigt, iſt minderwertig, und Kellner
Tanzmädchen, Muſiker, Spanner und Schlepper, alle wollen
meiſtens noch eine Extravergütung und fordern ſie vom Gaſte,
in mehr oder weniger aufdringlicher Weiſe.

Alles mögliche Gelichter, Mädchen der Straße mit ihrem
männlichen Anhange, alte Zocker, Schlepper für Spielklubs
und dergleichen Nachtgeſtalten finden ſich hier zuſammen
und harren der gemeinſamen Beute, des Gaſtes, der harmlos
genug war, zu glauben, ſich allein oder mit Freunden noch

gemietet, und einige Stunden ſpäter wird dann noch der einige Stunden bei Tanz und „ſchöner Unterhaltung“ amü-

ſieren zu können. So manche Gefahr droht hier dem Gaſte.
Die Mädchen haben geſchickte Finger, mit einer affenartigen
Geſchwindigkeit haben ſie dem Gaſte Uhr oder Brieftaſche
entwendet und raſch „ihrem Freunde“ weitergegeben, der
damit ſchnell das Lokal verläßt. Gierig ſtarren die ver-
kommenen Geſellen auf den unvorſichtigen Gaſt und über
legen ſich, auf welche Weiſe ſie ihn um ſeine Brieftaſche zu er
leichtern vermögen. Oft ſchlängeln ſie ſich in harmloſer Unter-
haltung an den Gaſt heran, helfen auch gelegentlich mal
mit irgend einem Schlafmittel nach oder erbieten ſich, ihn nach
Hauſe zu begleiten. Auf dem Heimwege wird dann in einer
ſtillen Straße irgend ein Streit vom Zaune gebrochen, und
bei der markierten Schlägerei wird dem ahnungsloſen Nacht-
bummler die Brieftaſche genommen. Oft mit Gewalt, oft
aber auch ſo geſchickt, daß das Opfer erſt am nächſten Tage
ſeinen Verluſt entdeckt. Dann iſt es meiſtens zu ſpät, dann
ſind die Diebe ſchon abgereiſt oder haben das Feld ihrer
Tätigkeit in eine entferntere Gegend der Stadt verlegt.
Jedenfalls muß es ſchon ein beſonders günſtiger Zufall ſein,
der dem Beſtohlenen wieder zu ſeinem Gelde verhilft. Häufig
verlockt auch der Schmuck, ein Ring, eine Schlipsnadel oder
die Uhr zu einem frechen Ueberfalle im Lokal. Der arme Gaſt
wacht dann erſt einige Stunden ſpäter aus ſeinem tiefen
Schlafe oder ſeiner Bewußtloſigkeit auf und kann ſich nicht
zurechtfinden, weiß nicht, was er in dem inzwiſchen ge-
räumten Kohlenkeller zu ſchaffen hatte und wie er herein
gekommen iſt. Nur mühſam kommt ihm die Erinnerung,
langſam erinnert er ſich daran, daß man ihm in der Fried-
richſtraße ein „hochintereſſantes Nachtlokal“ empfohlen hatte,
daß er auf ihm unbekannten Wegen in einen Keller geführt
wurde, in welchem ſektdurſtige junge Mädchen zu einer
„dicken Pulle“ animiert hatten. Damit verläßt ihn aber die
Erinnerung und nur die Schmerzen am Kopf, im Rücken,
an den Armen und anderen Gliedmaßer laſſen ihn den Ueber

fall ahnen.
Zweifellos ſind dieſe unerlaubten Nachtſtätten für das

Publikum eine große Gefahr, häufig leidet es körperlich
und noch häufiger moraliſch Schaden. Erfahrungsgemäß zieht
ſich in ſolchen Nachtlokalen auch allerlei Geſindel der weiteren
Umgebung zuſammen und gefährdet die Sicherheit des Pub
likums, das gezwungen iſt, die Straßen noch in ſpäterer
Nachſtunde zu paſſieren.

Darum Vorſicht bei all' den vielen Einladungen zum
Beſuche ſolcher geheimer Nachtſtätten! Auch wenn ſie noch ſo
verlockend ſein ſollten!



Kus aller Moll
öchneeſturm und seebeben,

Paris, 12. Januar. Aus New York wird gemeldet: An
der Küſte NewJerſeys hat ein außerordentlich ſtarker Sturm
eingeſetzt. Der ganze Oſten, der Vereinigten Staaten iſt von
Stürmen heimgeſucht worden, wobei vierzig Perſonen
getötet wurden. An der Küſte von Port Bernard
wurden Seebeben feſtgeſtellt.

Großfeuer in London.

mehr denkbar. Durch die Verdampfung von flüſſigem Waſſer-
ſtoff hat Onnes zunächſt Helium in flüſſigen Zuſtand über-
eführt und dieſe Flüſſigkeit abermals verdampfen laſſen.
ährend des Experiments ſank die Temperatur in r

Retorte auf 272,2 Grad.

iurven, wie un gnori

MWinferinort im harz,

London, 12. Januar. Zwei große Brände, von denen
einer auf Brandſtiftung zurückzuführen iſt, ſind aus London
und Briſtol zu berichten. Jn London brannte das Arbeits
haus Belmont-Jnſtitut nieder. Tauſend Perſonen,
meiſtens alte Männer und Frauen waren zur Zeit des
Ausbruches im Gebäude, konnken aber alle gerettet werden.
Der Schaden beträgt 300 000 Goldmark. Jn Briſtol iſt eine
roße Kirche abgebrannt. Hier dürfte es ſich um
randſtiftung handeln. Der Verluſt wird auf eine Vier-

telmillion Goldmark beziffert, abgeſehen von der Zer-
ſtörung unerſetzlicher Wertgegenſtände. Ehe die Feuerwehr
ur Stelle ſein konnte, brannte die Kirche bereits lichterloh.Als das Feuer endlich gelöſcht war, ſtellte es ſich heraus,

daß die Sakriſtei beraubt worden war.
Mit einem Stockwerk durchgefallen. Aus Andritz in der

Steiermark wird ein eigenartiger Unfall gemeldet: Jm
Schloſſe St. Gotthard wurde vor mehr als er
auf einem Wirtſchaftsgebäude ein Stock aufgeſetzt. Man
richtete drei Schlafzimmer ein, die von einem Förſter, einem

orſtadjunkten und einem Bildhauer bewohnt wurden. Neu-
ich, nachts, ungefähr um 3 Uhr, gab es plötzlich ein un

heimliches Kniſtern und Krachen und in wenigen Sekunden
war der erſte Stock vollkommen ein geſtürzt. Der Förſter
und der Forſtadjunkt blieben hängen und wurden nicht
verletzt, während der Bildhauer in die Tiefe ſtürzte. Sein
Eiſenbett hatte ſich bei dem Sturz derart verbogen, daß er
mit ſchweren Quetſchungen in ein Krankenhaus eingeliefert
werden mußte.

Selbſtmord des Prinzen Lichtenſtein. Auf ſeinem
Schloſſe Murdorf bei Judenburg hat ſich Prinz Alexander
Lichtenſtein erſchoſſen. Als Urſache des Selbſtmordes wird
die ſchlechte finanzielle Lage des Prinzen ſowie ein ſchweres
Herzleiden angegeben. Prinz Alexander Lichtenſtein war
am 20. Dezember 1901 zu Göding in Mähren als Sohn
des Generalmajors Friedrich Prinz Lichtenſtein und Gräfin
Maria Apponyi geboren.

Rettung zweier amerikaniſcher Flieger. Zwei amerika-
niſche Flieger die am 2. Januar in der Nähe von Atlan-
tis-City zu einer Notlandung auf hoher See
gezwungen waren, wurden von einem amerikaniſchen Küſten
ſchiff nach Neuyork eingebracht. Die Flieger waren, da ſie eine
Woche nahrungslos auf dem Ozean umhergetrieben waren,
nahezu verhungert.

Der Sprung aus dem Fenſter. Bei einer Filmaufnahme
in Berkeley (Kalifornien) ſprang der amerikaniſche Fi'm-
ſchauſpieler Frank Baker, der ſich aus einem brennenden
Gebäude zu retten hatte, aus einem Fenſter in der An-
nahme, daß unter dieſem die Feuerwehr mit dem Sprung-
tuch für ſeinen Sprung bereit ſtand. Dieſe ſtanden jedoch
vor einem anderen Fenſter, und der Filmſchauſpieler erlitt
lebens gefährliche Verletzungen.

Der Untergang des Unterſeebootes „S. 51“. Wie aus
Waſhington gedrahtet wird, iſt der Bericht des Marine
Unterſuchungsgerichtshofes über den Zuſammenſtoß des Damp-
fers „City of Rome“ mit dem Unterſeeboot „S. 51“, durch
den das Unterſeeboot zum Sinken gebracht wurde, vom
Marineſekretär zur weiteren geſetzlichen Verfolgung dem
d e überwieſen worden. Der Marinegerichts

of iſt, wie verlautet, zu der Anſicht gekommen, daß das
nterſeeboot gerammt und unter Umſtänden zum Sinken
bracht wurde, die den Dampfer hätten veranlaſſen müſſen,

einen Kurs zu ändern.
40 Millionen Dollar für verlorene Frachtſtücke. Die

amerikaniſchen Eiſen bahngeſellſchaften zahlten im letzten Jahre
üee 40 Millionen Dollar Schadenerſatz für verlorene Fracht-

Bunte 3eitung,
Betrunkene Pflanzen.

Vor kurzem hat der indiſche Pflanzenpfychologe J. C.
Boſe in einer wiſſenſchaftlichen Abhandlung, die in Ge-
lehrtenkreiſen viel Aufſehen hervorrief, nachzuweiſen ver
ſucht, daß die Pflanzen Muskeln haben wie Menſchen und
Tiere und daß an ihnen ſogar eine Art Herztätigkeit feſt-
zuſtellen ſei. Die im Zuſammenhang damit ausgeführten
neueſten Verſuche Boſes, über die ein engliſches Fachblatt
berichtet, enthalten aber noch viel Erſtaunlicheres. Boſe
hat die Pflanzen mit gewiſſen Anregungs- und Betäubungs-
mitteln behandelt, und es iſt ihm gelungen, das Wachstum
der Pflanzen ſo zu beſchleunigen, daß ſie „wie in einer
Hepiagd aufſchießen. Andere Verſuche zeigen, daß Bäume

nd andere Pflanzen, auf jede Beeinfluſſung von außen
a genau ſo reagieren, wie der tieriſche Organismus. Er
at Pflanzen chloroformiert, und einen Baum,

den er mit Chloroform in einen „Dämmerſchlaf“ vecr-ſetzt hatte, bei dem die Tätigkeit ſeiner Organe ausgeſchaltet
war, konnte er ohne die geringſte Beſchädigung verpflanezn. ba t r

geliefert und befindet ſich in olge des teilwei en Auffal s ih er
Die Verwendung anäſthetiſcher Mittel veranlaßt die voll-
ſtändige Ausſchaltung des Wachstums und Blühens der
Pflanzen. Nach dieſem Schlaf entwickeln ſie ſich aber dann
um ſo ſchneller. Einige Fliederbüſche, die dem Chloroſorm
für 20 Stunden ausgeſetzt waren, verfielen in eine ſcheinbar
vollſtändige Lebloſigkeit. Als ſie dann aber „wieder zu ſich
kamen“, reagierten ſie in der Weiſe, daß ſie plötzlich Blätter
und Blüten trugen, wie wenn ſie aus dem Winterſchlaf
erwacht wären und der Frühling gekommen ſei. Dann hat der
Gelehrte einzelne Pflanzen betrunken gemacht, indem er
ſie dem Einfluß von Alkohol ausſetzte. Die Trunken-
heit zeigte ſich in einer Erhöhung der Pulsſchläge,die mit einem be'onderen Inſtrument feſtgeſtellt wurde, und a
einer Unregelmäßigkeit des Pulſes, wie ſie auch beim Menſchen
unter ähnlichen Bedingungen auftritt. Jm Lichte dieſer
Verſuche erſcheint es nach Anſicht Boſes nicht unwahrſchein
lich, daß die Zeit nahe iſt, in der man imſtande ſein wird,
das Wachstum der Pflanzen auf künſtliche Weiſe zu ſteigern
und dadurch die Erntevorräte bedeutend zu er-

edenfalls iſt durch die Verſuche von Boſe be
wieſen, daß das Nervenſyſtem der Pflanze in einem viel
n mfang beeinflußt werden kann, als man bisher
annahm.

272,2 Grad Kälte im Laboratorium! Wie aus Amſter-
Dam gemeldet wird, iſt es dem holländiſchen Phyſiker Kamer-
fing Onnes gelungen, in ſeinem Laboratorium eine Tempe-
ratur von negativ 272,2 Grad Celſius herzuſtellen. Onnes
hat durch dieſe Leiſtung einen unvergleichlichen Rekord auf
geſtellt, den man erſt dann recht zu ſchätzen weiß, wenn
man in Betracht zieht, daß der ſogenannte abſolute Null-
punkt, das heißt die völlige Abweſenheit jeglicher Wärme,
273 Grad unter Null liegt. Eine größere Kälte iſt nicht

„Jm Brockengebiet

„Armee-Patrouillen

einem Jahr

Der plötzliche Witterungsumſchlag, der auch dem Harz zum
Wochenende reiche Schneefälle brachte, hat die urchfüh
rung der für Sonntag angeſetzten ſportlichen Veranſtal-
tungen ermöglicht. Die Schneelage wäre überall brauchbar,
in den höheren Lagen im Oberharz ſogar ausgezeichnet.

wurden mehrere Ski- und Rodelwett-
bewerbe durchgeführt. Jm Oberförſter Ulrich-Erinnerungs-
lauf ſiegte Kuert-Braunlage, der die 18 Kilometer lange
Strecke in 1 Stunde 3 Minuten 39 Sekunden zurücklegte.
Den 8-Kilometer-Lauf der Jungmannen gewann Richard
Kuert in 19 Minuten. Jn dem gleichzeitig durchgeführten

Lauf des Skiklub Wernigerode erzielte
von den Goslarer Jägern die beſte
33 Minuten. Der Lauf führte über

eine Strecke von 25 Kilometern. Auch der als Gelände-
lauf durchgeführte Trainingslauf für die bevorſtehenden Ver-
bandswettkämpfe der Ortsgruppe Schierke des Oberhärzer Ski-
klubs begegnete regem Jntereſſe, ebenſo die Rodelrennen des
Schierker Sportvereins, an denen 20 Fahrer teilnahmen.

Oberjäger Liebmann
Zeit mit 3 Stunden

Jn Hohegeiß beträgt die Schneedecke 70 Zentimeter bei
klarer Fernſicht und prächtiger Winterlandſchaft. 4 Grad
Kälte.

t

Eine Unfallvwerſicherung des V. M. B. V.
Der Verbandsvorſtand des Verbandes Mitteldeutſcher

Ballſpiel-Vereine teilt mit, daß es ihm gelungen iſt, mit
der Brandenburger Verſicherungs A.-G., Berlin W. 35
einen Vertrag zum Abſchluß zu bringen, nach dem die Mit-
glieder des Verbandes ab 6. Januar rückwirkend gegen
etwa vorkommende Unfälle verſichert ſind. Es iſt dies ein
großer Erfolg des Verbandvorſtandes.

Breiterſträter Diener.
Kampf um den „Schwergewichts-Meiſtertitel von

Deutſchland zwiſchen Hans Breitenſträter und Franz Diener
ſollte aus techniſchen Gründen um einige Tage (4. Februar)
vorverlegt werden. Diener war mit der Vorverlegung des
Termins einverſtanden, nicht aber Breitenſträter, und zwar
aus zwingenden ſportlichen Gründen. Er weilt ſeit längerer
Zeit in einem bekannten Winterkurort, um ſich von den An-
ſtrengungen der letzten ſchweren Kämpfe zu erholen, kann
alſo erſt in den nächſten Tagen die Trainingsarbeit auf-

Der

nehmen. Um ſich genügend auf den ſchweren Gang vor-
bereiten zu können, beharrte Breitenſträter deshalb auf den
vom Verband feſtgeſetzten äußerſten Termin, den 10. Fe-
bruar. Zu der von Diener vorgeſchlagenen neuen Börſenein-
teilung hat Breitenſträter ſeine Einwilligung gegeben. Da-
nach erhält der Sieger 60, der Geſchlagene 40 M ozent
von der 37000 Mark betragenden Börſe.

7

Pürſten erhält die goldene D. S. B. -Nadel.
Pürſten, Spielvereinigung Leipzig, Jnhaber der deutſchen

Rekorde im Laufen über 20 und 25 Km., wurde von der
Deutſchen Sportbehörde für Leichtathletik auf Grund ſeiner
hervorragenden Leiſtungen, mit der goldenen DSB.-Nadl
ausgezeichnet.

ne en on h

1610,8 Millionen Reichsmark.

nene

handel und Perſefr
Die Reichsbank nach dem Ultimo.

Jn der erſten Januarwoche iſt eine Entlaſtung des Bank-
ſtatus eingetreten. Die Wechſelanlage ging um 177,1 Millt
onen auf 1737,7 Millionen Reichsmark zurück. Die Summe
der weiterbegebenen Wechſel ſtellte ſich am 7. Januar auf
503,6 Millionen Reichsmark. An Reichsbanknoten und Ren-
tenbankſcheinen zuſammen gelangten 355,4 Millionen Reichs
mark in die Kaſſen der Bank zurück. Die Beſtände an Gold
und deckungsfähigen Deviſen ſtiegen um 0,2 Milltonen a

Die Deckung der Noten dur
Gold allein hat ſich von 40,8 Proz. in der Vorwoche auf
44,2 Prozent, die Deckung durch Gold und deckungsfähige
Deviſen von 54,4 Prozent auf 59 Prozent gebeſſert.

2

Bevorſtehende Diskontermäßigung der Rentenbank.
Die Deutſche Rentenbank hat auf den 21. Januar den

h einberufen, um ebenfalls zur Frage einer
Zinsermäß
daß ſie den Diskont ihrer ca. 580 Millionen Mark Wirtſchafts

gung Stellung zu nehmen. Man nimmt an,
kredite ebenſo um 1 Prozent herabſezen werde wie die Reichs
vank, obwohl dieſe Rentenbankkredite längerfriſtigen Cha-
rakter angenommen haben und daher mit den Diskont-
S der Reichsbank nicht ohne weiteres vergleichbar
ſind.

9

Ein halliſches Opfer der Andiwerke.
Durch die Zahlungsſchwierigkeiten der Audtwerke iſt auch

ein halliſches Werk betroffen worden, die Karoſſerie-
Sie hat für die Audiwerke Karoſſerien

Forderungen in Schwierigkeiten, die in den nächſten Tagen
die Verwaltung zur Ergreifung geeigneter Maßnahmen ver-
anlaſſen dürften. Die Höhe der Forderungen der Karoſſerie-
bau A.G. ſoll ſich bei den Audiwerken auf ca. 40 000
Mark belaufen.

Verliner Börſe vom 12. Januar.
Der Verlauf der Börſe brachte eine gewiſſe Enttäuſchung,

einer Fortſetzung der bisherigen Aufwärtsbewegung gerechnet
worden war. Es iſt aber das Gegenteil eingetreten. Nach
den ſtarken Kursſteigerungen der letzten Zeit machte ſich
bei der Spekulation das Beſtreben zur Sicherung der erzielten
Gewinne wieder ſtark bemerkbar. So überwogen zu Beginn
bei unheitlicher z S bis 1 Prozent undnur vereinzelt 2 Prozent Rückgänge. Die Abſchwächungen
wurden ſpäter allgemeiner, ſo daß auch die anfänglichen
Gewinne kleiner wurden und teilweiſe verſchwanden.

Leipziger Vörſe vom 12. Fanunar.

Zu Beginn der Börſe hatte es den Anſchein, als ſollte
die ſprunghafte Steigerung der letzten Tage zum Still
ſtand kommen. Jm weiteren Verlaufe wirkte jedoch die nun
mehr erfolgte Diskontherabſetzung der Reichsbank anregend
und es kam vielfach zu weiteren recht beträchtlichen Be
gnngen, ſo daß die Grundtendenz ausgeſprochen feſt

ieb.
Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,363 -20.413.
Newyork (1 Dollar) 4,1954,205.

weil vielfach bei der Diskontermäßigung der Reichsbank mit

AmſterdamR. (100 Gulden) 168,56——168,98.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 19,03-19,07.
Italien (100 Lire) 16,945—16,985.
Kopenhagen (100 Kronen) 104,39--104,65.
Liſſabon (100 Escuto) 21,305--21,355.
Paris (100 Frank) 16,055--16,095.
Prag (100 Kronen) 12,415-12,455.
Schweiz (100 Frank) 81,00-81,20.
Spanien (100 Peſetas) 59,58—59,72.
Stockholm (100 Kronen) 112,34--112,62.
Wien (100 Schilling) 59,04—59,18.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 12. Jan. Die Preiſe waren gut behauptet. Man

fürchtet, daß das plötzliche Einſetzen von Kälte den jungen
e en, die nicht durch Schnee geſchützt ſind, von aden
ein könnte. Roggen war etwas reichlicher angeboten. Weizen
hat gute r Mehl hatte wenig Geſchäft. Haferlag S etwas williger infolge der geringen Nachfrage 37

er rm Für Gerſte war gleichfalls wenig Kaufluſt
vorhanden.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 12. In Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 250--256,
pomm. 250--256, März 275--276, Mai 282; Roggen, märk.
147—154, pomm. 146--153, März 179, Mai 189,5-—190,5; Som
mergerſte 182-.210; 151165; Hafer, märk. 161
bis 172, März 184, Mai 189; Weizenmehl 33,25—36,75; R
geh 23--24,75; Weizenkleie 11,25--11,50; Roggenkleie 9,75
is 10,25; Raps 350—355; Viktorigerbſen 26—33; Kl. iſe

erbſen 22—25; Futtererbſen 20—22; Peluſchken 18—19; Acker
bohnen 19--21, Wicken 20—23; Lupinen, blaue 1212,50;
Lupinen, gelbe 14—-15; Seradella neue 18—-19;
15,25—-15,50; Leinkuchen 23,60——23,80; Trockenſchnitzel 8,20 bis
8,30; Sojaſchrot 20,60——20,70: Torfmelaſſe 8,20—8,40; Kar
toffelflocken 14,9015,40;

Notenkurſe.

Polen 58,4059,00; Oeſterreicher 58,94—59,24;
80,97——81,37; Jtaliener 16,95—17,03.

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 133,75; Rohzink 76--77: Plattenzink 66

bis 67; Aluminium 235-240: Reinnickel 340—-350; Silber,
ca. 900f. 93,50—94,50.

Rauhfutterpreiſe.

Roggenſtroh, drahtgepr. 0,70—1,25; Weizenſtroh drahtgepr.
0,70--1,15; Haferſtroh, drahtgepr. 0,90--1,30; Gerſtenſtroh 0,80
bis 1,20; Roggen- und We n bindfadengepr. 0,90 bis
1,25; ſowie gebünd. Roggenlangſtroh 1,25—1,65; Häckſel 1,35
bis 1,65; Heu, handelsüblich 2,90—3,30; Heu, gut, 3,65—4,20;
Kleeheu 4,15—4,80. Die Preiſe verſtehen ſich als Erzeuger-
preiſe ab märkiſchen Stationen, frei Waggon, für den Berliner
Markt für 50 Kg. in Goldmark.

Effertenkwrſe.
(Mitgeteilt von der Kommerz- und Privatbank Merſedurge

Berliner Börſe vorn 12. Januar 1926
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KeipzigerCred. Anſt. 32 Koehlmaun Stärke 8.56 Wolf WMaſch Buck. 3),
Reichsbank Anteile 42,20 Köln Rottwei! 84,50 Wotanwerke 32Sächſiſche Bank 8 Körbisdorf. Zucker i02, it. Maſch. A. (100 99,
Wien. B. v( M p. St) 47 a raftwerk Thü ing. ſwict an Muſch. 20) 32.

M a 2 CBerliner Freiverkehr vom 12. Januar 1926.
Kali Krügersh. 75,- Bechker-Stahl Ruß A. E. G 6 60Wirnkind h Brow. Boveri 62. Schebera 24,
Api Chem. Zeit 18. 50 Jul. Sichel 2 eDtſch. Petrol. 67. d Gummi Eld Stoewer AutoDiam. Ghares. 20,7o zagen Röttelv Straulaner GlasRationalfilm Wregnens 69 Winkelh. Cogn 29,58
UfaFilen WManoli 38Leinziger Bärſe vom 12. Januar 1926.
Altenburg. Landkr. 64, Hetzer Weimar 8 25 NRaumann- Brauerei 82.Buſch Wagen Vrz. 28,- Hupfeld, Ludw, 29 Paradkesb. Eteiver 5
Khromo Rajork(20) 67, Käſtner, Carl Pittler Wer zerg 05,Cröllwiger Papier 45 Kirchner Co. 65,25 Riquet Co (20) 82 t 6
Hermatoid Wk. (20) 39 60 Körbisdorfer Zuck, U 3 Schub. &Salzer(100 u 3
Etzold Kießzling 78 Krietſch Mühle 83, Stöhr, Kammgarn i.Falkenßk. Gardinen 61 Landkr. Leipzig 61.50 Thür. Wollgſp, (100) 78.25
Hnüchtel, S. Email 47 Leipzig Riebeck W. 74 9) Tränk. Würk. (100 bGroß, Kunſtauſtalt 28, Buchb. Fritziche Uflersdorf. W. (200) 5,
all. Pfännerſchh. 14 Piano Zimm. 59 9 Wotanwerke 82.
artmäun S. Maſch 2997 Lin nerGottfr.ſ200) 268 50 Zittau Mech. Wed. 57.,58

Beipziger retuerkehr vom 12 Jannar i926
Altendurg. Glash. 37. Ley, Ar ſtadt 6,30 Samſonita
VBauchwits Pſcherer Wetallw Bors doch Seidel RaumanaBuſch Wagg.(p. St. Rardd. Gem. 590 95. Thür. Zuck-Walſch! 22.
Hähne Max Nordd. G m. 1000 Weidaer JutteEſcher Bernh. 40. Parkhotel Leipzig i87, WollhaarHainicheo S
eine Co. 4 50 Keform Motoren
arnatzki Rhein.-Hef. Treihx

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern eher
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter d
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 12. Januar 1326.
e n. Akt. Jndufrie- Akten.Bank Serſtch u Buden Fnnn Pehr. Jentzſch f. 60

alle Bankverein 76 Ammendorf Papier Ka ſerbad Schmieded. 9.78
all. Effkt. u. Wechſ. Tröllw. Pap'erj. 145, W. Katheew u. Handelsd. 41, Cö n nerer Maizf. 6 Körbisdorf. Zuch S

Landkredit- Bank 74, Eilenb. Katt.Manuf. 86 Kyffhäuſerhütte 30,
Zörd. Bankverein i. Eiſenwert Brünner 3025 Hoöottir, Lindner 28.58
Jdung Feuerverſ. 16, Zimmermann Co. 20,76 Schrapl. Kalkw. 27

do. Vorz. Akt. Wegelin u, Hübner 75
Bergw.Akt. u. Kuxe. Hlauziger Zuckerf. 66, Zeitzer Maſchinenf.

Halleſche Maſchinen (12, Zuckerraff. Halle e7
Halle Pfännerſch. NRösbren S 50 Hanf Jmport 9Hrehl. Braun 87, ma 33, Geſter A S. geKiebech Montan 79. Hechert Glas Stadtmähle Alsleben &7,Wer ſchen Weißenfels ſt8, hildebrand Müsie 28 HalleHettſtedter
BricckdorfNietled. Moritz Jahr r. Bernbg. Saalmühlen
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